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Ein Volksblatt 855 


im wahrſten Sinue des Wortes iſt die 
Altpreussische Zeitung. 


Dieſelbe tritt ſtets frei und unerſchrocken für die Intereſſen des Bürgerthums, für die Wohl⸗ 
fahrt des Volkes, für das gleiche Recht in allen Kreiſen der Bevölkerung ein und nimmt zu allen, 
die große Maſſe des Volkes bewegenden Fragen Stellung. 

Wer in heutiger Zeit über alle Angelegenheiten des öffentlichen Lebens unterrichtet ſein will, 
der muß eine Zeitung leſen, welche, wie es die 


Altpreussische Zeitung 
thut, ihre Anſicht ſtets frei und offen ausſpricht und vertritt. In unſeren Tagen, in welchen die 
Reaction immer kecker ihr Haupt erhebt, iſt es Pflicht eines jeden Volksfreundes, ein Blatt, welches 
fortgeſetzt in freimüthiger Weise für die Rechte des Volkes eintritt, zu unterſtützen. Die 


Altpreussische Zeitung 
führt täglich den Kampf gegen die Rückſchrittler, gegen die Lebensmittelvertheuerer und gegen die 
falſchen Freunde des Mittelſtandes. Die ſtetig ſteigende Zahl unſerer Abonnenten zeigt uns, daß 
unſere volksthümlich geſchriebenen Artikel in den weiteſten Kreiſen Beifall und Beachtung finden. 
Je mehr Freunde und Anhänger wir uns erwerben, deſto mehr werden wir leiſten können. Man 
unterftüge daher unſer Blatt, welches auch fernerhin 


ein Volksblatt 


SKU nn ng 
in des Wortes beſter Bedeutung fein wird. Man abonnire nicht nur ſelbſt auf die 
Altpreussische Zeitung, 


ſondern ſorge auch im Kreiſe ſeiner Freunde und Bekannten für die Verbreitung dieſes entſchieden 
liberalen Blattes. Man kann daſſelbe um ſo mehr empfehlen, als es die wichtigſten politiſchen und 
nichtpolitiſchen Nachrichten, die ausführlichen Verhandlungen des deutſchen Reichstages und des 
preußischen Landtages, Originalberichte über die Sitzungen des Schwurgerichts, der Strafkammer und 
des Schöffengerichts, ſowie über ſonſtige intereſſante Fälle aus dem Gerichtssaal auf das Schnellſte 
iind möglicht Umfaſſendſte being. eie 
Altpreussische Zeitung 

beſpricht in ihren volksthümlich geſchriebenen Leitartikeln die wichtigſten politiſchen und ſozialpolitiſchen 
Zeitfragen und iſt durch direkten Bezug zahlreicher Telegramme und telephoniſcher Nachrichten in 
den Stand geſetzt, ihren Leſern möglichſt ſchnell über alle intereſſanten Ereigniſſe zu berichten. Zahl⸗ 


reiche Correſpondenten ſorgen dafür, daß die 


Altpreussische Zeitung 
in ihrem lokalen und provinziellen Theile durch raſche und zuverläſſige Berichte jeden Leſer befriedigen 
kann. Dem Verlangen nach einer anregenden und unterhaltenden Lektüre trägt die 


Altpreussische Zeitung 
durch die möglichſt reichhaltig ausgeſtattete Rubrik „Von Nah und Fern“, ſowie durch gute feſſelnde 
Romane Rechnung. 5 
Das Abonnement auf die 
Altpreussische Zeitung 
mit der wöchentlichen Gratisbeilage 
S „Jllustrirtes Unterhaltungsblatt 
koſtet für abholende Abonnenten 1,60 Mk. für das Vierteljahr, 55 Pf. für de 13 Pf 
für die Woche; mit Zuſtellung durch Boten 1.90 Mk. für das Vierteljahr, 65 Pf. für den Monat, 
15 Pf. für die Woche, bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. für das Vierteljahr. 
Neu hinzutretende Abonnenten erhalten die Zeitung ſchon von dem Tage ber Beſtellung an 
gratis gelieſet Ah machen DI darauf aufmerkſam, daß wir unſeren Abonnenten (gegen Vor⸗ 
zeigung der Abonnementsquittung) 


monatlich ein Inserat von 4 Zeilen gratis 


gewähren. Probenummern ſtellen wir den Freunden unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer 
Abonnenten gern zur Verfügung. 
Beſtellungen auf die 


Altpreussische Zeitung 


een tee ante 


werden entgegengenommen von der Expedition, unſeren Zeitungsboten und den bekannten 5 


Ausgabeſtellen. a 
Wir bitten das Abonnement auf die 
; Altpreussische Zeitung 
ſchleunigſt bewirken zu wollen, damit in der Zufendung. bei Beginn des neuen Quartals feine 
Unterbrechung eintritt. — Da die 2 2 
i Altpreussische Zeitung 
beſonders in den kaufkräftigſten Kreiſen geleſen wird, ſo iſt dieſelbe ein 


D vortreffliches Insertionsorgan. mn 


Wir berechnen die einfpaltige Zeile mit 15 Pig. und gewähren auf größere Aufträge weit 


gehenden Rabatt. 


Redaction und Expedition, 


Spieringſtraße 13. 


Elbing, Freitag, den 23. Dezember 1898. 
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Die Frage des Ausbaues der vorhandenen und 
der Schaffung neuer Waſſerſtraßen wird gegen— 
wärtig lebhafter als je zuvor erörtert und ſie iſt 
in unſerem wirthſchaftlichen und politiſchen Leben 
brennend geworden. In den letzten 20 Jahren iſt 
in Deutſchland recht viel zur Hebung der Schiff- 
fahrt geſchehen und die erwarteten Erfolge ſind 
auch nicht ausgeblieben. In manchen Fällen liegt 
es klar vor Augen, wie ſehr die guten Wafjer- 
verbindungen einiger Städte und Landſtriche zu 
dem Aufſchwunge ihrer Induſtrie, des Handels und 
des Wohlſtandes beigetragen haben. Darum darf 
es weder überraſchen, wenn die Beſtrebungen, eine 
leiſtungsfähige Waſſerſtraße zu erhalten, allgemeiner 
werden, noch daß faſt jedes angeſtrebte oder ge— 
plante Kanalprojekt außer eifrigen Freunden auch 
entſchiedene Gegner findet. Die Freunde heben 
mit großem Eifer die zu erwartenden Vor— 
theile hervor, und die Gegner halten gerade 
wegen jener, vielleicht noch überſchätzten Begünſtigung 
einzelner Wirthſchaftsgebiete ſich ſelbſt für benach- 
theiligt. Allerdings iſt es richtig, daß der Wett⸗ 
bewerb dem weniger Begünſtigten um ſo mehr 
erſchwert wird, je größere Vortheile feinen Mit- 
bewerbern zufallen, und es iſt alſo bei großen 
Kanalvorlagen kaum zu vermeiden, daß die örtlichen 
Verhältniſſe ſehr in den Vordergrund treten, daß 
von der einen Seite die Vorzüge, von der anderen 


die Nachtheile etwas einſeitig betont zu werden 


pflegen. Den beſten Maßſtab für die Werth⸗ 
ſchätzung der Waſſerſtraßen geben heutzutage die 
Eiſenbahnen, indem dieſe das allgemeinſte 
und überall anwendbare Verkehrsmittel bilden. 
Die Eiſenbahnen laſſen ſich den Ver- 
kehrsbedürfniſſen ſowohl in der Perſonen— 
als in der Güterbeförderung gut anpaſſen und ihre 
Leiſtungen können in der Schnelligkeit und Pünktlich⸗ 
keit des Verkehrs von der Binnenſchifffahrt nicht 
erreicht werden. Die Beantwortung der Frage, ob 
die Waſſerſtraßen wenigſtens in der Güterbeförde⸗ 
rung als das beſſere oder doch als ein gleichartiges 
Verkehrsmittel anzuſehen find, wird alſo davon ab- 
hängen, ob ſie im Stande ſind, im Wettbewerb mit 
den Eiſenbahnen billigere Frachtkoſten 
zu ermöglichen, da in den ſonſtigen Verkehrsbe⸗ 
ziehungen, auch hinſichtlich der Theilbarkeit, der 
Veräſtelung und der Beförderung geringer Mengen 
die Eiſenbahnen zweifellos überlegen ſind. 

Von dem Grundſatze ausgehend, daß jede 
wirkliche Verbeſſerung und Erleichterung des Ber- 
kehrs der Volkswohlfahrt nützlich iſt, müſſen wir 
die Waſſerſtraßen überall da, wo die obige Voraus- 
ſetzung erfüllt iſt, wo ſie alſo im Wettbewerb mit 
den Eiſenbahnen billigere Frachtſätze ermöglichen, 
als wirthſchaftlich berechtigt auſehen. Denn jede 
Verminderung der Koſten des Güteraustauſches iſt 
der Vervollkommnung eines Werkzeuges vergleichbar, 
wodurch an Arbeit geſpart wird, oder mit der 
gleichen Arbeit mehr als früher geleiſtet werden 
kann. Die Anwendung beſſerer Werkzeuge ſoll man 
nicht verhindern, und ebenſowenig ſollte der Staat, 
welcher Eiſenbahnen baut, der Anlage eines Schiff- 
fahrtskanals widerſtreben oder ſich ihr entziehen, 
wenn dieſer Kanal in Wirklichkeit ein wohlfeileres 
Güterbeförderungsmittel iſt. 

Die Kanalfrage iſt zugleich eine Eiſenbahn⸗ 
tariffrage. Wenn es gelingen ſollte, die Kanal- 
abgaben und die Eiſenbahntarife in ein harmoniſches 
Verhältniß zu einander zu bringen, ſo ſteht zu 
erwarten, daß beide Verkehrsarten, Eiſenbahnen 
und Kanäle, ſich gegenſeitig in zweckmäßiger Weiſe 
ergänzen, fördern und unterſtützen und daß ſtarke 
Verkehrsverſchiebungen durch die Kanalbauten nicht 
eintreten würden. Den Kanälen würden dann 
vorzugsweiſe die weniger eiligen Frachten zufallen 
und insbeſondere ein Theil derjenigen Güter, welche 
in großen Mengen und auf eine nicht zu geringe 
Entfernung zu befördern find. Man muß ſich aber 
auf den Kanälen mit mäßigen Abgaben begnügen 
und den Ausfall an unmittelbaren Einnahmen 
durch Zuſchüſſe betheiligter Verbände zu 
decken ſuchen. Wenn dadurch die Abgabenlaſt er- 
leichtert wird, ſo wird die Erbauung der Kanäle 
in geeigneten Fällen nicht bloß zur Hebung des 
Verkehrs, in deſſen Zeichen wir leben, beitragen, 
ſondern auch den Eiſenbahnen eine wünſchenswerthe 
Erleichterung verſchaffen. Wenn diejenigen Güter, 
deren Frachtermäßigung am dringlichſten iſt, auf 
den Waſſerſtraßen bei mäßigen Abgaben verfrachtet 


werden können, wird das Bedürfniß nach 
Tarifermäßigungen auf den Eiſenbahnen ver⸗ 
mindert und dieſe werden nach ihrer 
1 Entlaftung von einem Maſſenverkehr, wel⸗ 
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50. Jahrgang. 


cher . womöglich unter den Selbſtkoſten 
geleiſtet werden müßte, eher im Stande ſein, der 
allgemeinen langſamen Abwärtsbewegung der Frachten 
zu folgen In einem im Centralverein für Hebung 
der Fluß- und Kanalſchifffahrt gehaltenen Vortrag 
von Baurath Tolkmitt iſt dies unter der An— 
führung reichhaltigen ſtatiſtiſchen Materials näher 
dargelegt worden. 

Die Kanäle haben zwar durch die Eiſenbahnen 
an allgemeiner Anwendbarkeit verloren, ſie ſind aber 
noch nach wie vor ſehr ſchätzenswerthe Werkzeuge 
des Verkehrs, auf welche wir bei deſſen zunehmender 
Ausdehnung nicht ohne Schaden verzichten können. 


Politiſche Ueberſicht. 


Gegen die Ausweiſungspolitik des Herrn 
von Köller werden immer mehr gewichtige 
Stimmen des Widerſpruchs laut. Nachdem Profeſſor 
Delbrück in den von ihm redigirten „Preuß. 
Jahrbüchern“ in ſcharfer Form die Ausweiſungs— 
praxis kritiſirt und ſich dadurch ein Disziplinar- 
verfahren zugezogen hat, veröffentlicht nunmehr auch 
der Profeſſor der evangeliſchen Theologie an der 
Berliner Univerſität Dr. Julius Kaſt an, welcher 
lange Zeit in Nordſchleswig gelebt hat und daher 
einigermaßen berechtigt iſt, über die Ausweiſungs— 
politik ein Urtheil abzugeben, in dem neueſten Heft 
der Delbrück'ſchen „Preuß. Jahrbücher“ einen 
Artikel, welcher alſo anfängt: „Ihrem Wunſche, 
ich möchte ein paar Worte über Nordſchleswig für 
die „Preuß. Jahrbücher“ ſchreiben, komme ich um 
jo lieber nach, als die Behandlung dieſer Ange- 
legenheit in einem Theil der deutſchen Preſſe mich 
ſchon oft ſo geneigt hat, ihr öffentlich zu widerſprechen. 
Was mich bewegt, iſt die Empftudung, 
der auch Sie Ausdruck geben, daß wir 
jetzt die däniſch redenden Nordſchleswiger ebenſo 
ſchlecht behandeln, wie wir dentſchen Schleswiger 
ſeiner Zeit von den Dänen behandelt worden ſind, 
und daß, was damals Unrecht war, auch heute 
noch Unrecht iſt. Profeſſor Kaſtan giebt alsdann 
eine Geſchichte der Däniſirungs⸗ und Germaniſirungs- 
beſtrebungen in Nordſchleswig und unterſucht die 
Zweckmäßigkeit der Ausweiſungsmaßregeln, welche 
nach ſeiner Meinung unabhängig iſt von ihrer 
rechtlichen bezw. ſittlichen Zuläſſigkeit bezw. Unzu⸗ 
läſſigkeit. Profeſſor Kaſtan gelangt aber auch 
dazu, die Zweckmäßigkeitsfrage zu verneiner; der 
Fortſchritt des Deutſchthums werde durch ſolche 
Maßregeln gehemmt, ſtatt gefördert. Der Artikel 
ſchließt mit den Worten: „Ich zweifle nicht, daß 
viele Deutſche darin denken wie ich. Wir werden 
zu denen gehören, auf die das Vaterland allzeit 
und vor allem in den Tagen des Sturms und der 
Noth unbedingt zählen kann. Wir werden uns 
aber auch nie und durch nichts in dem Glauben 
irre machen laſſen, daß Gerechtigkeit ein Volk 
erhöht.“ 

Es wird den ſchneidigen Ausweiſungsmännern 
der Regierung recht unangenehm ſein, daß ein 
zweiter Univerſitätsprofeſſor, welcher zudem auf 
eigene Kenntniß der Verhältuiſſe in Nordſchleswig 
ſich ſtützt, entſchieden gegen die Willkürmaßregeln 
des Herrn von Köller Front macht. Zutreffend 
kennzeichnet die „Kölnische Volksztg“ das Aus- 
weiſungsverfahren als „ſchneidige Corpsſtudenten- 
politik“. Was an Einzelheiten über die Aus- 
weiſungen aus Nordſchleswig bekannt geworden iſt, 
zeugt vielfach von empörender Härte, und die 
Grundſätze, welche Oberpräſident von Köller für 
ſein Vorgehen angegeben hat, ſind von nichts 
weniger als von Billigkeit und Menſchlichkeit 
diktirt. Knechte und Mägde werden aus Brot und 
Verdienſt gejagt zur Strafe für ihre Herrſchaft, 
das heißt das Inſtitut der Prügeljungen in die 
Politik einführen. Wahrlich, Herr von Köller hat 
das Witzwort, welches ihm einſt feine parlamen⸗ 
tariſche Thätigkeit eingetragen, in ſeiner amtlichen 
Thätigkeit in bittern Ernſt verwandelt — das 
Wort: „Herr von Köller wird immer döller.“ 

* 


Der Zar hat ſich gegenüber dem früheren 
Leiter der „Pall Mall Gazette“, T. Ste ad, über 
die Abrüſtungsconferenz ausgeſprochen. Auf 
die Bemerkung, daß die Abrüſtungsnote die Völker 
mit neuer Hoffnung erfüllt habe, erwiderte der Zar: 
„Hoffnung, Hoffnung! Ich habe es ſatt, von 
Hoffnungen zu hören. Ich möchte, daß etwas 
Praktiſches geſchieht.“ Der Zar drückte ſeinen 
wirklichen Abſcheu vor der Theilung Chinas aus 
und fragte: „Was bedeutet dieſer Landhunger für 
die europäiſchen Nationen? Daß das gegenſeitige 
Mißtrauen immer größer wird, daß Eiferſucht und 
Rivalität wachſen und Flotten und Armeen ange⸗ 


häuft werden, um an dieſem Raufen um die Melt 
Theil zu nehmen. Das Ergebniß iſt, daß dieſe 
immer mehr Millionen verſchlingen, die zur Wohl⸗ 
fahrt des Volkes und zum Fortſchritt der Menſch⸗ 
heit verwandt werden ſollten. Oben drauf ſitzen 
einige Reiche und einige, welche ſich wohl fühlen, 
unten eine Rieſenmenge Armer, deren Lage nicht 
gut iſt. Die Zahl derer, welche unten find, ver⸗ 
mehrt ſich immer mehr. In ihrer Unzufrieden⸗ 
heit geben ſie ſich dem Sozialismus hin und 
entwickeln alle Arten von Anarchismus. Das finde 
ich nicht gut. Warum iſt das jo? Jetzt find wir 
ſo weit gekommen, daß wir unſere beſten jungen 
Männer alle in die Armee geſteckt haben. Das 
geht ſo weit, daß wir unſere Heere garnicht mehr 
mobiliſiren können, ohne den ganzen ſocialen 
Mechanismus aus Rand und Band zu bringen. 
Die Führung eines Krieges iſt ſo koſtſpielig ge- 
worden, daß kein Staat einen langen Krieg beginnen 
kann, ohne dem Bankerott ins Auge zu ſchauen. 
Wir machen unſere Zerſtörungswerkzenge ſo voll⸗ 
kommen, daß keine Armee ins Feld ziehen kann, 
ohne gewiß zu ſein, die Mehrzahl ihrer Officiere 
zu verlieren. Selbſt wenn der Krieg ſiegreich ge⸗ 
weſen iſt, ſo ſteht der Staatsſäckel leer da. Alles 
iſt in Unordnung gekommen. Die Reihen der 
leitenden und regierenden Männer ſind dezimirt 
worden. Revolutionäre Anarchie iſt die 
Erbſchaft eines Krieges. Ich kann kein andekes 
Ergebniß vorausſehen.“ 


Deutſchland. 
L Der Kaiſer hörte im Laufe des Mittwoch 
Vormittags im Potsdamer Stadtſchloß den Vor⸗ 


trag des Finanzminiſters Dr. von Miguel. 
Später hatte der Kaiſer eine Beſprechung mit dem 
Admiral Hollmann. . 

— Der Kronprinz; Prinz Eitel 


Friedrich und Prinz Adalbert trafen 
Mittwoch Abend aus Plön in Potsdam ein und 
begaben ſich nach dem Stadtſchloß. 

— Der „Poſt“ zufolge hatte der öſterreichiſche 
Botſchafter von Szögyeny-⸗Marich die Audienz 
am Dienſtage erbeten, um dem Kaiſer einen Brief 
Kaiſer Franz Joſef's zu überreichen. 

— Der Reichskanzler Fürſt zu Hohen 
lohe iſt Mittwoch Nachmittag nach Kolmar ab⸗ 
gereiſt, um dort das Weihnachtsfeſt bei ſeinem 
Sohne, dem Prinzen Alexander zu Hohen⸗ 
10 he zu verleben. 

— Wie die „Schleſ. Ztg.“ meldet, iſt der frühere 
Cultusminiſter Graf Zedlitz⸗Trützſchler 
zum Oberpräſidenten der Provinz Heſſen⸗Naſſau 
ernannt worden. Den „Berl. Pol. Nach.“ zufolge 
iſt auch die Ernennung des bisherigen Oberpräſidenten 
von Heſſen⸗Naſſau. Magdeburg, zum Präſidenten 
der Oberrechnungskammer bereits erfolgt. 

— Graf Zedlitz⸗Trützſchler, der 
Vater des vom Sturm der Volksentrüſtung hin⸗ 
weggefegten reaktionären Entwurfs eines Volks⸗ 
ſchulgeſetzes, war Cultusminiſter vom März 1891 
bis zum März 1892. Die Ernennung eines 
Tonſervativen, wie des Grafen Zedlitz zum Ober⸗ 
präſidenten wird ſicher ünter den Conſervativen 
große Befriedigung hervorrufen und gleichzeitig die 
Hoffnung ganz erheblich herabſtimmen, daß bei dem 
geplanten Revirement unter den Oberpräſidenten 
Männer von liberalen Anſchauungen berückſichtigt 
werden. Graf Zedlitz war früher Offizier, machte 
dann in der inneren Verwaltung eine raſche 
1086 0 wurde Regierungspräſident in Oppeln, 
1886 Oberpräſident der Provinz Poſen und im 
März 1891 Cultusminiſter an Stelle des jetzigen 
Oberpräſidenten von Weſtpreußen, v. Goßler. Im 
März 1892, als an Stelle Caprivis Graf Eulen⸗ 
burg preußiſcher Miniſterpräſident wurde, erfolgte 
gleichzeitig die Entlaſſung des Cultusminiſters 
Grafen Zedlitz und ſeine Erſetzung durch Boſſe. 
In dem Handſchreiben, welches der Kaiſer damals 
an den Grafen Zedlitz richtete, ſprach er die Hoff⸗ 
nung aus, auch in Zukunft auf ſeine Dienſte 
rechnen zu können. 

— Wie der „Keichsanzeiger“ meldet, verlieh 
der Kaiſer dem Präſidenten des evangeliſchen Ober⸗ 
kirchenraths Wirklichen Geheimrath Barkhauſen 
die Brillanten zum Kronenorden erſter Klaſſe. 

— Zum dienſtthuenden Flügeladjutanten iſt 
der Kapitänleutnant Gr. v. Platen⸗Haller⸗ 
mund ernannt worden. — Bisher gehörte zum 
militäriſchen Gefolge des Kaiſers als dienſtthuender 
Flügeladjutant kein Marineoffizier. 

— Zur Neuorganiſation der In validen⸗ 
verſicherung, Wie fie in der für den Reichs⸗ 
tag beſtimmten Novelle geplant wird, empfiehlt die 
„Poſt“ in einem längeren Artikel, die lokalen Ge⸗ 
ſchäfte der Invaliditäts- und Altersverſicherung 
künftig den Landrathsämtern zu übertragen, 
und den Landräthen ſtändig einen Regierungsaſſeſſor 
beizugeben zur Wahrnehmung der betreffenden 
Geſchäfte. Alſo wiederum eine Verſtärkung des 
Einfluſſes der Landräthe wird geplant! Der Bor- 
ſchlag charakteriſirt zugleich die bureaukratiſche, der 
Selbſtverwaltung abgewandte Richtung in der ge- 
planten Neuorganiſation der Invalidenverſicherung. 
— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: „Unſere an dieſer Stelle vor Kurzem ver- 
Öffenslichte Notiz bezüglich unbefugter Veröffentlichung 
von Mittheilungen aus geheimen 
Aktenſtücken des Bundesraths war jo klar 
und unzweideutig abgefaßt, daß ein Mißverſtändniß 
nicht gut möglich war. Trotzdem möchten wir 
gegenüber Auslegungen, die einen Zweifel über die 
Bedeutung unſerer Notiz zuzulaſſen ſcheinen, noch 
einmal wiederholen, daß die Verhandlungen des 
Bundesraths geheime und daher die ihm vor⸗ 
liegenden Aktenſtücke naturgemäß ebenfalls geheime 
ſind. Die Veröffentlichung ſolcher Aktenſtücke kann 
rechtmäßiger Weiſe nur durch den Reichskanzler 
oder den Bundesrath veranlaßt werden. Ver⸗ 
öffentlichungen von dritter Seite ſind nicht ſtatt⸗ 
haft. Was Etatsentwürfe anbetrifft, jo find die⸗ 
ſelben ſicherlich in erſter Linie mit zu den geheimen 
Aktenſtücken des Bundesraths zu rechnen.“ 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet ferner: 


Der Entwurf eines Fleiſchbeſchau⸗Geſetzes 
iſt ſoweit fertig geſtellt, daß er demnächſt dem 
Bundesrath zugehen kann. Der Zweck dieſes lange 
in Ausſicht geſtellten Geſetzes iſt, wie allbekannt, 
die Einführung einer allgemeinen obligatoriſchen 
Fleiſchbeſchau für das deutſche Reich. Es handelt 
ſich alſo um eine deutſche Angelegenheit, 
welche uns eine Aufgabe ſtellt, an deren Erfüllung 
wir allein betheiligt ſind. 

— Die beim Reichstag eingegangene Petition 
des Deutſches Fleiſcherverbandes um ſofortige Auf⸗ 
hebung der Viehgrenzſperre kaaͤgt, 
wie die „Allg. Fleiſcher⸗Itg.“ mittheilt, 230 241 
Unterſchriften. 

— Die 83 beim Reichstage eingegangenen 
Wahlproteſte vertheilen ſich auf die einzelnen 
Fraktionen wie folgt: 21 betreffen die Conſervativen, 
8 Reichspartei, 1 Reformpartei, 8 Centrum, 22 
die Nationalliberalen, 5 Freiſinnige Vereinigung, 
5 Freiſinnige Volkspartei, 1 Süddeutſche Volks- 
partei, 2 Sozialdemokraten und zehn „Wilde“. 

— Der Landtag wird, wie der Münchener 
„Allg. Ztg.“ offtziös geſchrieben wird, bei feinem 
Zuſammentritt am 16. Januar außer dem Etat 
nicht viel vorfinden. Aus dem Miniſtertüm des 
Inneen wird mit Sicherheit der Geſetzentwurf über 
die Anſtellungsvechältniſſe der Communalbeamten 
eingehen. Aus dem Landwirthſchafts und Kultus⸗ 
miniſterium dürfte nichts zu erwarten ſein. Das 
Finanzminiſterium wird ſeine Vorlage erſt im Laufe 
der Tagung fertigſtellen können, da noch andere 
in Betracht kommende Inſtanzen gehört werden 
müſſen; das Miniſterium für öffentliche Arbeiten 
wird wiederum mit einer Sekundärbahnvorlage 
hervortreten i 

Elin Provinzialparteitag der Frei⸗ 
innigen Volkspartei für die Provinz 
Brandenburg, die Altmark und Mecklenburg ⸗Strelitz 
findet am 15. Januar in Berlin ſtatt. 5 

— Der neue Vorfigende des Bundes der Land 
wirthe, Frhr. von Wangenheim, hat in 
einem Vortrag in Königsberg erklärt, daß er den 
Freiſinn noch mehr haſſe als die 
Sotialdembökratie; wäre es nach ihm ge⸗ 
gangen, ſo hätten die Conſervativen überall die 
Socialdemokraten unterſtützt, wo dieſe mit dem 
Freiſinn in der Stichwahl ſtanden. 

— Die Arbeiter der Firma Crahnen & Gobbers 
in Krefeld haben ſich am Mittwoch auf Grund 
einer zehnprozentigen Lohnerhöhung mit der Firma 
verſtändigt und ſich auch mit einem Lohnabzug von 
18 Mark wegen des durch Niederlegung der Arbeit 
begangenen Kontraktbruches einverſtanden erklärt. 
In der Stoffbranche iſt der Ausſtand damit beendet. 
Im Ausſtande verharren nur noch die Arbeiter der 
Sammetfabrik von Ebeling & Eb. 


Ausland. 


Italien. 

— Die „Italie“ meldet: Die Autianarchiſten⸗ 
Conferenz Gabe heute ihre Arbeiten abgeſchloſſen, 
und ſämmtliche Delegirte hätten das Protokoll 
unterzeichnet. 

— Die Deputirtenfammer genehmigte am 
Mittwoch die auf dem internationalen Poſtcongreß 
in Waſhington am 15. Januar 1897 unterzeichneten 
Conventionen. Der Miniſter für Poſt und Tele⸗ 
graphen Naſi erklärte, da Rom der Siß des 
nächſten internationalen Poſteongreſſes ſein ſolle, 
werde man den auswärtigen Vertretern den 
wärmſten Empfang bereiten. Die Berathung der 
Budgets wurde beendet. Für diejenigen Budgets, 
welche bis zum 31. ds. von dem Senat nicht be⸗ 
willigt ſein ſollten, wurde die proviſoriſche Inkraft⸗ 
ſetzung auf einen Monat genehmigt. — Die 
Kammer vertagte ſich bis zum 25. Januar n. J., 
nachdem fie dem Präſidenten ihre lebhafte Aner- 
kennung für die Leitung der Geſchäfte zu erkennen 
gegeben hatte. 

Rumänien. 5 
Der frühere Finanzminiſter Georg 
Kantacuzinod, der vor zidet Monaten aus 
dem Amt ſchied, iſt in der Nacht von Dienſtag zu 
Mittwoch geſtorben. 


. 


8 Amerika. N 

— Der bisherige Botſchafter in Petersburg 
Hitchiock iſt zum Staatsſekretär des Innern er⸗ 
nannt worden an Stelle von Bliß, welcher ſeine 
Entlaſſung genommen hat. 

— Dem amerikaniſchen Höchſteommandirenden 
in Manila ſind Inſtruktionen überſandt worden, 
welche vor ihrer Ankunft am Beſtimmungsorte 
nicht öffentlich bekannt gegeben werden. Es ver⸗ 
lautet jetzt, er ſoll den Filipinos die Zuſicherung 
geben, daß die Vereinigten Staaten eine Herrſchaft 
im Sinne des Friedens und der Freundſchaft aus 
üben wollen. Alle bürgerlichen Rechte und 
Privilegien ſollen wie bisher weiter beſtehen, unge— 
rechte Laſten beſeitigt und alle tüchtigen Civil 


beamten, ſoweit irgend angängig, in ihren 
Stellungen belaſſen werden. Es ſoll eine bewährte 
Rechtspflege geübt werden. — Das Cabinet hat 


beſchloſſen, noch 50000 Freiwillige von der Fahne 
zu entlaſſen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 21. Dezember. Ein Meeresdrama 
furchtbarer Art für die Betheiligten, voll Schrecken 
und Grauſen für die Beobachter, hat ſich heute in 
den Morgen- und erſten Vormittagsſtunden an 
unſerem ſonſt fo friedlichen Strande vor Weichſel⸗ 
münde abgeſpielt. Viele Stunden lang in Dunkel⸗ 
heit und Unwetter hat eine tapfere Schiffsbeſatzung 
auf einem unter ihren Füßen zerſchellenden Schiffs⸗ 
körper mit ſchwerer Todesgefahr gerungen, ehe ihr 
ie Rettung an das ſichere Geſtade gebracht werden 
konnte, wo ſie jetzt Erholung von den aus⸗ 
geſtandenen Leiden und Anſtrengungen ſucht. Die 
ſchwediſche Schoonerbark „Aron“ (1883 in Arendal 
erbaut, 653 Tons groß), mit einer Bretterladung 
von Kullen kommend, wollte, wie die „Danziger 
Zeitung“ ſchreibt, geſtern ſpät Abends, wahrſcheinlich 
leck und faſt nur auf der Holzladung ſchwimmend, 


waſſer 


Neufahrwaſſer als Nothhafen anlaufen. In der 
herrſchenden Dunkelheit wurde das Schiff, das im 
Kampfe mit Sturm und Wellen bereits einen 
Maſt verloren hatte, ſelbſt von dem Beobachtungs⸗ 
poſten der königlichen Lootſenſtation in Neufahr⸗ 
aus nicht bemerkt. Nur in geringem 
Maße noch manövrirfähig, hat es wahrſcheiulich 
den richtigen Curs der Hafeneinfahrt nicht 
gewinnen können, iſt von Sturm und Meeres- 
ſtrömung öſtlich vertrieben und ſchließlich 
mitten in der Nacht vor dem Damenbade zu 
Weichſelmünde in 300—400 Meter Abſtand vom 
Ufer auf den Strand geworfen wörden. Es kam 
mit dem Bug dem Lande zu auf den Strand, 
würde dann durch die hochgehende See auf die 
Seite gelegt und nun von der anprallenden 
Brandung mehr und mehr zerſchlagen, ſo daß nur 
noch ein Maſt hervorragte und die aus zehn Mann 
beſtehende Mannſchaft ſich in die Stangen des 
Maſtes retten mußte. Dort hat ſie den Reſt der 
Nacht in Sturm und Kälte zugebracht. Erſt am 
heutigen Mprgen bemerkte ein Offtzier, der 


Soldaten zu Nebiingen am Seeſtrande führte, das 


bedrängte Schiff und veranlaßte nun ſofort Maß⸗ 
nahmen zur Rettung ſowie Benachrichtigung der 
Lootſenſtation und der Rettungsſtation in 
Neufahrwaſſer. Inzwiſchen machten, als es 
genügend hell geworden war, drei Mann der 
Schiffsbeſatzung den Verſuch, in ihrem Boot den 
Strand zu gewinnen, aber das Bpptkenterte 
in der Brandüng ünd die drei Leute kämpften ver- 
zweifelt mit den Wellen. Herr Premier -Lieut. F. 
unternahm mit Hilfe von Weichſelmünder 
Fiſchern ſofort heldenmüthige Rettungsverſuche, 
die glücklicherweiſe auch von Erfolg ge⸗ 
krönt waren. Es gelang, die ſtark erſchöpften und 
erſtarrten drei ſchwediſchen Seeleute ans Land zu 
bringen, worauf ihnen in Weichſelmünde ſorgſame 
Pflegehilfe zu Theil wurde. Aber ſchon nach ztbei 
Stunden waren ſie wieder am Strande, um bei 
den Verſuchen zur Rettung ihrer Kameraden Mit- 
hilfe zu leiſten. Dieſe wurden nun zunächſt von 
der Rettungsſtation mit dem Raketenapparat unter⸗ 
nommen. Es gelang zwar, die Rakete mit dem 
Rettungskorbe Über das Schiff zu ſchießen, doch 
war wohl der Maſt nicht hoch genug, die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Schiff und Land war nicht her⸗ 
zuſtellen. Ebenſo wenig vermochten drei zu Hilfe 
geeilte Dampfer der Geſellſchaft „Weichſel“ an das 
von der Brandung umtoſte Wrack, das noch den 
Capitän und ſechs Mann barg, heran zu kommen. 
Von Neufahrwaſſer aus bahnte ſich nun mil großer 
Mühe das große, mit nenn Männ unter Führung 
des Herrn Dhetidottjen Götz beſetzte große 
Rettungsboot der Lootſenſtation den Weg 
durch die Meereswogen zu der Unglücksſtelle. Um 
10⅛ Uhr glückte es demſelben, an das ſchon ſtark 
zerſchellte Wrack heranzukommen Ind Had ſchwerer 
Anſtrengung den tapferen Capitän, welcher noch 
eiligſt die Schiffspapiere geborgen hatte, mit den 
übrigen ſechs Mann abzunehmen, jo daß die⸗ 
ſelben mittels einmaliger Fahrt geborgen werden 


konnten. Die körperlich ſchwer mitgegommenen, 
von Froſt und Näſſe gauz erſtarrten Seeleute wurden 
per Wagen nach Weichſelmünde und dort in gute 
Pflege gebracht. — Das Schiff iſt wohl vollſtändig 
vernichtet. Luken und Wandungen ſind bon den 
Wellen vollſtändig eingeſchlagen und das Vorder⸗ 
theil barſt bereits am Vormittage auseinander. Gott 
ſegne das deutſche Rettungswerk, das heute in 
unferer Nähe wieder eine ſo fihidere, erfreulicher. 
weiſe von Erfolg gekrönte cet werkthätiget 
Menſchenliebe zu bollbringen hatte! 5 

Danzig, 21. Dezember. Die geſtern unter 
dem Vorſitze des Herrn Geh. Regierungs Raths 
Döhn -Dirſchan begonnene Sitzung des Prb⸗ 
vinzial⸗Ausſchuſſes der Provinz Weſtpreußen 
wurde heute fortgeſetzt. Derſelben wohnten wieder⸗ 
um Herr Oberpräſident v. Goßler und die Herren 
Decernenten des Oberpräſidiums bel.. 5 

Putzig, 21. Tezember. Der Sturm der 
letzten Tage hat auch an unſern Hafenanlagen, die 
im vorigen Jahre mit erheblichen Koſten in Stand 
geſetzt wurden, wieder großen Schaden angerichtet. 

Dirſchau, 21. Dezember. Der Stadt Dirſchau 
iſt von dem Unterrichtsminiſter vom 
1. April d. J. zur Erleichterung der Volksſchul⸗ 
laſten eine jederzeit widerrufliche Beihilfe von 
10000 Mk. bewill gt worden. 

Tuchel, 21. eo Die Amtseinführung 
des Wiedergewählten Herrn Bürgermeiſters Wagner 
erfolgte vorgeſtern durch Herrn Landrath Venski 
in gemeinſchaftlicher Sitzung des Magiſtrats und 
der Stadtverordneten in feierlicher Meife 

Schneidemühl, 21. Dezember. Der erſte 
Bürgermeiſter Wolff hat dem Mädchenſchuldirektor 
Eruſt, der bekanftlich als Abgebrdneter in beit 
Reichs kag gewählt worden ift, mitgetheilt, daß 
der Magiſtrat die Koſten für die nothwendig ge: 
wordene Heranziehung einer weiblichen Lehrkraft 
an der höheren Mädchen- (Kaiferin Auguſte Viktoria⸗) 
Schule während ſeiner Abweſenheit als Abgeordneter 
ihm zur Laſt legen und im Regreßwege von ihm 
einziehen werde. Dieſes Vorgehen iſt durchaus 
unberechtigt, da bekanntlich die Koſten für die Ver- 
tretung von Abgeordneten, die Beamte find, aus 
öffentlichen Mitteln gezahlt werden. Herr Bürger- 
meiſter Wolff. gefiel ſich aber ſchon, wie das 
„Schneiden. Tagebl.“ mittheilt, während des Wahl⸗ 
kampfes darin, der Wählerſchaft das Schreckgeſpenſt 
auszumalen, die Vertretung des Direktors Ernſt 
im Falle ſeiner Wahl werde der Stadt 4— 5000 M. 
jährlich koſten. In einem Aufruf an die „Wähler 
der Stadt Schneidemühl“ hatte Herr Wolff be 
hauptet: „Es muß alſo ein geeigneter Vertreter 
beſtellt werden, deſſen Beſoldung ſelbſtverſtändlich 
wieder von den Bürgern allein aufzu ) ringen 17 
Nachdem nun doch Herr Gruft gewählt worden, 
kehrt Herr Bürgermeiſter Wolff den Spieß um und 
ſucht ihm die Koſten der Vertretung aufzudrücken. 
Herr Wolff wird damit kein Glück haben. 


Inowrazlaw, 21. Dezember. Wegen Um 
änderung ihrer Namen verurtheilte die 


hieſige Strafkammer den Bauunternehmer Szuda 
und den Tiſchlermeiſter Gutſch auf Grund einer 


Kabinetsordte vom 25. April 1822 zu je 150 Mk. 
Geldſtrafe. Szudg hatte feinen Namen in Schuda 
germaniſir:. Gutſch den feinigen in Gucz 
polonifirt, 

i. Culm, 21. Dezember. In der heutigen 
Hauptverſammlung der Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaft Gr. Lunau gab der Schriftführer einen 
kurzen lieberblitk über den Geſchäftsgang in den 
verfloſſenen 11 Monaten des Betriebsjahres. Ver⸗ 
arbeitet wurden 1679036 Kilogr. Milch. Nach 
den Abſchreibungen verbleibt einſchließlich Ueber 
ſchiß aus dem öbrigen Jahre voraüsſichtlich. ein 
Ueberſchuß von 6000 Mk., welcher zur Deckung 
von Bauſchulden verwendet werden ſoll. 

Königsberg, 21. Dezember. Selten hat man 
den Zuhörerraum des Stadtverordneten-Sitzungs⸗ 
ſaales ſo gefüllt geſehen, als geſtern Abend in der 
letzten und längſten Sitzung des Jahres. Die 
Rathhaus baufrage war es, welche dieſes 
ſeltene Intereſſe an den Verhandlungen  unferer 
Stadtväter in einem Maße hervorgerüfen hatte; 
daß ſelbſt der Nebenſaal faſt völlig mit paſſiven 
Theilnehmern gefüllt erſchien. Schon bei Beginn 
der Sitzung hatten ſich nicht weniger als zwölf 
Redner für die Rathhausvorlage beim Schrift— 
führer einzeichnen laſſen. Unter allgemeiner 
Spannung vollzog ſich die zweite Leſung der Rath⸗ 
hausbauvorlage. Die Redefluth wollte ſich nimmer 
erſchöpfen — ſchon war es 11½ Uhr Nachts ge⸗ 
worden, da endlich ſetzte ein Schlußautrag den 
weiteren Debatten ein Ende. Und das Refultat? 
Es war wie bisher ſtets in der Rathhausbauvor⸗ 
lage ein überraſchendes. Der vor acht Tagen ſo 
begeiſtert aufgenommene Antrag Gamm, das Rath 
haus am Jahrmarktsplatze zu erbauen, wurde dies⸗ 
mal mit 47 gegen 35 Stimmen in namentlicher 
Abſtimmung abgelehnt, dagegen ein anderer erſt 
im Laufe Ser Verhandlungen kingebrachter Antrag 
des Stadtverordneten Biſchoff, zur Zeik noch 
nichts zu beſchließen, wohl aber den 
Magiſtrat zu ermächtigen, das Hotel de Pruſſe für 
510000 Mk. und die Börſenhalle für 270000 
Mk. anzukaufen, mit 42 gegen 37 Stimmen ange⸗ 
nommen. Ein beſtimmtes Rathhausproject giebt 
es ſomit auch nach dem Blſchluſſe der letzten 
Jahresſitzung nicht. Aber dennoch iſt etwas 
Wichtiges erreicht: der „heroſtratiſche“ Gedanke, 
wie ein Stadtverordneter ſich ausdrückte, das 
Rathhaus an die Peripherie der Stadt, 
auf den Jahrmarktsplaßz, zu verlegen, iſt 
ebenſd ſchnell giisetaudt als, wieder zurüd itt 
das Reich der Vergeffenheit gefunken. — Ein Oe⸗ 


wohner des Naſſengartens, der in den letzten acht 


Tagen bercits einmal wegen Zechprellerei verhaftet 
geweſen war, wurde geſtern Mittag wegen derſelben 
Strafthat aus der Löbenichtſchen Langgaſſe wieder 
zur Phlizeiwache gebracht, von dört ſedöch alsbalß 
nach Seiner Vernehmung entlaſſen. Aber bereits 
um 5½ Uhr hatte er in einem Reſtaurant der 
Roonſtraße wieder eine Zeche von 2 Mk. gemacht, 
die er nicht bezahlen konnte, ſo daß er nochmals 
den Weg nach der Junkerſtraße antreten mußte. 
Ein en, h Zechpreller! — Von den 80 Wahl 
proteſten, welche bei dem Reichstage eingegangen 
und der Wahlprüfungscommiſſion zur Prüfung 
überwieſen find, ſtammen bier aus unſerer Provinz. 
Es iſt nämlich Proteſt eingelegt von focial⸗ 
demokratiſcher Seite gegen die Wahlen im Kreiſe 
Königsberg - (Land) ⸗Fiſchhauſen, Labiau⸗Wehlau, 
Memel⸗Hehdekrug und Oletzko⸗Lyck Johannisburg. 

Frauenburg, 21. Dezember. Ein großes 
Feuer hat Montag Abends in Frauenburg ge⸗ 
wüthet. Gegen 7 Ühr Abends ſchlugen die 
Flammen aus dem Taſchengebäude der früheren 
Härberſchen (jegt Ehlert⸗Narz) Speicher her⸗ 
vor. Bevor die Feuerwehr in Thätigkeit kaut, 
lagen drei Scheunen in Aſche, noch weitere zwei 
Scheunengrundſtücke ſind dem Feuer zum Opfer ge⸗ 
fallen. In den Scheunen lagerten größe Meügen 

ütterpdrräthe und üngedroſchenes Getreide, wel⸗ 
ches größtentheils kleinen Ackerbau treibenden 
Bürgern gehörte und unverſichert war. Nur Kauf- 
mann Berlin hatte, wie die „Erml. Ztg.“ mit⸗ 
theilt, ſein Eigenthum gegen Feuer gedeckt. 

h Liebemühl, 21 Dezember. Wie im Vor⸗ 
jahre, ſo hat auch in dieſem Jahre der hieſige 
Armen⸗Unterſtützungs verein dem Frauenverein 100 M. 
zur Beſchaffung von Kleidungsſtücken für arme Kinder 
bewilligt. — Am Sonntag fand im Saale des 
Inſelgartens die Weihnachtsfeier des hieſigen Krieger⸗ 
vereins ſtatt. — Vor einiger Zeit wurde in Horn⸗ 
berg ein mit Tollwuth behafteter Hund erſchoſſen. 
Kürzlich erkraukte nun eine dem Gutsbeſitzer Karſten 
gehörige werthbolle Dogge, die von dem erſchoſſeuen 
Hunde gebiſſen war, ebenfalls unter tollwuthver⸗ 
dächtigen Erſcheinungen. Dieſelbe iſt bereits am 
heuligen Tage verendet. — Die Leiterin der hier 
ſeit acht Jahren beſtehenden Privatmädchenſchule, 
Frl. Sophie Feuerſenger beabſichtigt, die Leitung 
der Schüle krankheitshalber niederzulegen, und it 
daher die Neubeſetzung der Stelle erforderlich. — 
Montag früh ſtand der Beſitzer B. aus Skulen, der 
ſeit längerer Zeit bettlägerig krank war, auf, um, 
wie er zu ſeinen Angehörigen ſagte, ſich etwas auf 
dem Hof ergehen und auch nach ſeinem Vieh ſehen zu 
wollen. Als B nach einiger Zeit nicht zurückkehrte, 
gingen ihn ſeine Angehörigen ſuchen, fanden ihn 
uber nicht in dem Stall. Als ſie die Scheune be⸗ 
traten, fanden ſie den Geſuchten zu ihrem Schrecken 
an einem Balken erhängt vor. Die ſofort ange⸗ 
wandten Wlederbelebungsverſuche blieben erfolglos. 
Das Motiv der That wird wohl in der Krankheit 
des B., der ſonſt in guten Verhältniſſen lebte, zu 
ſuchen ſein. x en 

Infterburg, 21. Dezember. Der biefige große 
Vorſchußverein beſchloß, feine Beamten bei 
dem „Deutſchen Privatbeamten Ver⸗ 
ſicherungs⸗-Verein zu Magdeburg“ gegen 
den Invaliditäts- und Todesfall zu verſichern. 
Der jährlich zu zahlende Prämienbetrag beträgt 
1803 Mk., hierzu bewilligt die Verſammlung 
1250 Mk. Beihilfe, der Reſt iſt von den Ver⸗ 
ſicherten antheilmäßig zu decken. Die Penſions⸗ 
berechtigung beginnt vom 5. Jahre ab. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 22, Dezember 1898. 

Muthmaſfliche Witterung für Freitag, den 
23. Dezember: Meiſt heiter, theils neblig, froſtig. 
Trauerfeier. Einem theuren, von ganz Elbing 
tiefbetrauerten Bürger wurde heute nach einem 
plötzlichen und ganz unerwarteten Tode das letzte 
Trauergeleit zum Grabe gegeben. Wie hoch ver⸗ 
ehrt und von der geſammten Bürgerſchaft geſchätzt 
Herr Stadtrath Sallbach war, davon legte die 
rege Betheiligung aller Stände und Klaſſen beredtes 
Zeligniß äb. Im Frauerhauſe hatten ſich die 
Spitzen der ſtädtiſchen Behörden, darünter herr 
Oberbürgermeifter Elditt, Herr Bürgermeiſter 
Dr. Contag, Herr Stadtverordnetenvorſteher 
Horn, der Magiſtrat und die Stadtverordneten, und 
zahlreiche Freunde und Verehrer des Verblichenen einge- 
funden. Herr Prediger Dr. May w ald ſprach mit den 
Worten des Jacobus „Ich ſterbe“ in warm em. 
bfundeller Rede noch einmal zu dem Manne, wel- 
chen der Tod ſo plötzlich aus der Mitte ſeines 
Wirkens und Schaffens geriſſen hatte, deſſen Ver- 
luſt allen Anweſenden unerſetzlich ſchien und 
deſſen unermüdetem Streben mit den Worten des 
Predigers der letzte Dank, welcher unauslöſchlich 
fortbeſtehen wird, ausgeſprochen wurde. Zur feſt⸗ 
eſetzten Stunde ſetzte ſich der Trauerzug, welchem 
Hi noch Diele Freunde des Verſtörbenen anſchloſſen, 
in Bewegung nach dem Kirchhof der reförmirten 
Gemeinde. In der Grabeskapelle ſprach Herr 
Prediger Dr. Maywald das Gebet und, als 
der Sarg in die Erde hinabgeſenkt 
wurde, da entblößte jeder der Leid⸗ 
tragenden ſein Haupt erwies dem 
Dahingeſchiedenen ſo und in ſtummem 
Gebet die letzte Ehre. Der Geſangverein 
„Liedertafel“, welchem der Verſtorbene angehört 
hatte, ſtimmte in der Kapelle iind am Grabe zwei 
Trauerlieder an, und der Kaufmänniſche Verein, 
deſſen Mitglieder ihren langjährigen geſchätzten Vor⸗ 
ſitzenden faſt vollzählig zur ewigen Ruheſtätte be⸗ 
gleitet hatten, neigte zum letzten Male am Grabe 
die Fahne, welcher der dem Leben jo plötzlich Ent- 
riſſene treu und aufopfernd gedient hatte. Und die 
Leidtragenden alle, welche erſchienen waren, waren 
tief ergriffen, als ein Vaterunſer und der Segen 
ihn hinwegnahm aus der Welt, in welchem er raſt⸗ 
los geſchafft und geſtrebt hatte. Das zahlreiche 
Geleit ſowohl als die reichen Blumenſpenden 
brachen in ſtummer Rede dafür, daß man einen 
Dann zur Ruhe gebettet hal, deſſen Leben einzig 
und allein auf das Wohl ſeiner Mitbürger bedacht 
Der Kaufmänniſche Verein von 


ein 
und 


geweſen war. anni 
Elbing, von Danzig, von Königsberg und von 
Berlin, das Collegium des Magiftrates und der 


Stadtverordneten, ſowie verſchiedene andere Vereine, 
denten der BVerblichene angehört hatte, hatten 
prächtige Kränze und Palmenzweige mit werthvöllen 
Schleifen am Grabe niedergelegt. 

Der Werkmeiſterverein begeht Sonntag, den 
erſten Feiertag, Nachmittags 4 Uhr in ſeinem 
Vereinslokale die Feier des Weihnachtsfeſtes durch 
Kinderbeſcheerung und Aufführungen. 

Der Geſangverein der Maſchinenbauer 
(Hirſch⸗Duncker) veranſtaltet Montag, den 26. 
Dezember, Abends 6 Uhr in den Sälen des Ge⸗ 
werbehauſes eine Weihnachtsfeier. Das Programm 
bietet Concert, Geſangsvorträge und Tanz. 

Der hieſige katholiſche Geſellenverein hat 
zu der heutigen Begräbnißfeier des Herrn Dom⸗ 
kapitulars Dr. Hipler in Frauenburg eine 
Deputation mit Fahne entſandt. Herr Domkapitular 
Dr. Hipler ſtand nämlich ſeit dem Jahre 1864 
an der Spitze der ermländiſchen Geſellenvereine und 
war ſonach 34 Jahre Dibzeſanpräſes. 

Ablöſung der Neufahrsgratulationen⸗ 
Die Armendirektion bittet, die üblichen Neujahrs⸗ 
gratulationen durch Zuwendung eines — auch noch 
jo kleinen — Geldgeſchenkes an die ſtädtiſche 
Armenkaſſe abzulöſen. Namen und Stand der 
Geſchenkgeber — ohne Angabe des eingezahlten 
Betrages — werden, alphabetiſch geordnet, in den 
hieſigen Zeitungen bekannt gemacht werden. 
erſte Veröffentlichung der Namen der Geber wird 
am 28. Dezember geſchehen. Die Armenkaſſe, 
Rathhaus, Zimmer Nr. 8, iſt zur Empfangnahme 
derartiger Geſchenke an den Wochentagen zwiſchen 
8 und 1 Uhr Vormittags und zwiſchen 3 und 6 Uhr 
Nachmittags angewieſen. 

Auflösung einer Ortskrankenkaſſe. Die 
hieſige Ortskrankenkaſſe für das Stellmacher und 
Schmiedegewerbe hat in der letzten General- 
verſammlung ihre Auflöſung zum 21. März 1899 
beſchloſſen. Die Kaſſe iſt 1884 begründet worden 
und hatte zuletzt gegen 80 Mitglieder. Der vor- 
geſchriebene Reſervefonds konnte, trotzdem im ver⸗ 
gangenen Jahre die Beiträge erhöht worden waren, 
nicht erreicht werden. Da auch in dieſem Jahre 
die Ausgaben wieder größer waren, wie die he 
nahmen, mußte die Auflöſung der Kaſſe Ma 
Vertheilung von Sparprämien. Ber . 
ſtand der Kreis⸗Sparkaſſe fordert diejenigen Sparer, 
welche dem Geſindeſtande angehören und ſeit 
mindeſtens fünf Jahren bei der Kreis⸗Sparkaſſe 
Einlagen gehabt haben, auf, ſich innerhalb vier 
Wochen zwecks Theilnahme an der diesjährigen 
Sparprämienvertheilung bei dem Vorſtande der 
Kreis-Sparkaffe zu melden und gleichzeitig mit der 
Meldung die Sparbücher einzureichen. | 

Neujahrsbriefe. Beim Herannahen des Jahred- 
wechſels iſt wiederum darauf aufmerkſam zu machen, 
wie es ſich dringend empfiehlt, den Einkauf der 
Freimarken für Neufahrsbriefe nicht bis zum 31. Dezbr. 
zu verſchieben, ſondern ſchon früher zu bewirken, 
damit der Schalterverkehr an dem genannten Tage 
fi ordnungsmäßig abwickeln kann. Cbenſo liegt 
es im Intereſſe des Publikums, daß die Neufahrs⸗ 
briefe frühzeitig zur Auflieferung gelangen, und daß 

nicht nur auf den Briefen nach Grotzſtädten, ſondern 
auch auf Briefen nach Mittelſtädten die Wohnung 
des Empfängers angegeben werde. 8 

Hausſuchungen. Seit einiger Zeit machte 
ein in der Junkerſtraße wohnender Kaufmann die 
unangenehme Entdeckung, daß er fortgeſetzt beſtohlen 


Die 


wurde. Sein Verdacht lenkte ſich auf ſeinen Factor. 
Als nun geſtern Nachmittag eine polizeiliche Haus⸗ 
ſuchung in der Wohnung desſelben vorgenommen 
wurde, förderte man ein ganzes Waarenlager von 
geſtohlenen Sachen zu Tage. Der unehrliche Menſch 
ſcheint ſchon ſeit geraumer Zeit das Diebshand werk 
getrieben zu haben. Er hat die verſchiedenſten 
Gegenſtände, darunter für ihn ganz unbrauchbare 
nud werthloſe Sachen geſtohlen. 

Thorner Katharinchen. lleber Thorner 
Katharinchen, den beliebten Weihnachtsleckerbiſſen, 
ſchreibt G. R. Truth im K. U. R.: Woher 
dieſes ſpecifiſch deutſche Weihnachtsgebäck feinen 
eigentümlichen Namen „Thorner Katharinchen“ hat, 
erklärte mir eine alte erbeingeſeſſene Weſtpreußin 
vor Jahren folgendermaßen: Als der „Deutſche 
Ritterorden“ einſt (Anfang des 14. Jahrhunderts) 
über die heidniſchen Nachbarvölker (Litthauen und 
Maſovier) einen ruhmreichen Sieg davongetragen 
hatte, fiel ihm neben anderer Beute auch eine 


Anzahl Jungfrauen in die Hände. Dieſe 
obdach- und ſchutzloſen Jungfräulein unter, 
zubringen und zu verſorgen, machte den edlen 
Rittern viel Kopfzerbrechen, bis der Hof: 


meiſter dahin entſchied, daß die Kriegsbeute verkauft 
und aus dem Erlöſe ein Nonnenkloſter als Zuflucht 
für die Jungfrauen gegründet werden ſollte. Wie 
er befohlen, jo geſchah es, und das Bernhardiner— 
Ciſtercienſer⸗Kloſter bei Thorn wurde erbaut (1312) 
und von den verlaſſenen Frauen bezogen. Dieſe 
führten als Nonnen ein ganz gergnügliches Leben, 
und namentlich waren ſie darauf bedacht, Gaumen 


und Magen durch allerhand gute Dinge zu ergötzen. 3 


So prangten auf der Kloſtertafel der Leckerbiſſen 
mancherlei, unter anderem auch neben Nüſſen und 
Süßigkeiten eine Art Pferfferkuchen, deſſen Berei- 
tung das Geheimniß und die Erfindung der Kloſter— 
ſchweſter Katharina war und deſſen Ruf als gutes 


Backwerk ſich bald weithin verbreitete. Doch das Rezept 


dafür blieb Geheimniß der frommen Schweſtern. Allge- 
mach erregte das Leben im Bernhardiner⸗Kloſter 
jedoch das Mißfallen ſeiner Beſchützer, die Dotation 
der Nonnen wurde erheblich beſchnitten, ſo daß ſie 
— wie ein ſpäterer Chroniſt berichtete — ſich 
ſchließlich von Pfefferkuchenbacken unterhalten 
mußten, „den ſie ſehr gut machen und den man in 
ferne Lande führt.“ Wie das Geheimniß der 
Schweſter Katharina ſchließlich doch verrathen und 
den Bäckermeiſtern Thorns bekannt wurde, kann 
ich nicht ſagen. Jedenfalls iſt das berühmte Rezept 
ſchon ſeit mehreren hundert Jahren 
alldort Gemeingut und die Quelle zu 
erheblichen Einnahmen geworden. Anfäng⸗ 
lich ſollen die Bäckermeiſter nur Beig ver⸗ 
arbeitet haben, der fünfzig Jahre geſtanden hatte 
(bekanntlich gewinnt der Pfefferkuchenteig an Güte, 
je älter er wird), und die erleſenſte Hochzeits⸗ oder 
Morgengabe der Zunftkinder, die übrigens nur 


untereinander heirathen durften, beſtand in eben 
einer ſolchen Bütte voll fünfzigjährigen Teiges. 
Seitdem iſt manches Jahr vorüber gerauſcht, viele 


Tauſend der kleinen Kuchen ſind allweihnachtlich 
verſandt und gegeſſen worden, aber der Name der 
Erfinderin der „Thorner Katharinchen“, der frommen 
Schweſter Katharina, iſt längſt ins Meer der Ver⸗ 
geſſenheit geſunken. 

Strafkammer. Wegen Beleidigung war die 
Arbeiterfrau Thereſe Kunz von hier von dem hieſigen 
Schöffengericht zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt 
worden. Hiergegen hat die Angekl. Berufung ein- 
gelegt. Die heutige Beweisaufnahme ergab, daß 
die Angekl. von der Arbeiterfrau Krauſe ebenfalls 
beſchimpft worden iſt. Es wurde daher unter Auf- 
hebung des erſten Urtheils die Angekl. nur zu 
10 Mk. Geldſtrafe bezw. 2 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

Der Weinhändler Erich Wolff von hier hat am 
12. Juli den auf dem Trottoir ſtehenden Fabrik- 
ſchaffner Biegel mit ſeinem Fahrrade angefahren, 
ſodaß Letzterer beſinnungslos niederfiel und in 
einer Droſchke nach Haufe geſchafft werden mußte. 
B. iſt bis zum 1. Auguſt bettlägerig krank geweſen 
und klagt heut noch über Schmerzen in der linken 
Seite. Der Angeklagte, welcher von dem hieſigen 
Schöffengericht zu 30 Mk. Geldſtrafe verurtheilt 
worden war, hat hiergegen Berufung eingelegt. 
Er behauptet heut, ſich keiner fahrläſſigen Körper⸗ 
verletzung ſchuldig gemacht zu haben. Auch habe 
er das vorſchriftsmäßige Läuteſignal gegeben. Der 
Gerichtshof iſt jedoch der Anſicht, daß der Rad⸗ 
fahrer dem Publikum auszuweichen hat und nicht 
umgekehrt. Die Berufung wurde daher verworfen. 

Noch einmal hatten ſich heut der bekannte 
Schornſteinfegergeſelle Emil Lehmann von hier, 
welcher 3 Z. im hieſigen Gerichtsgefängniß eine 
Geſammtſtrafe von drei Jahren verbüßt, ſowie der 
Arbeiter Joſeph Wölk von hier, welcher ſich längere 
Zeit in Wäldern verborgen und dadurch ſeiner 
Verhaftung entzogen hatte, wegen gemeinſchaftlicher 
Körperverletzung zn verantworten. W. wird auch 
noch beſchuldigt, einen dem Namen nach noch nicht 
ermittelten Mann auf der Königsberger Chauſſee 
gemißhandelt und in den Chauſſeegraben geworfen, 


ferner dem Polizeiſergeanten Baumgart Widerſtand | 


geleiſtet und denſelben thätli i u haben. 
Dieſe Vorgänge . ne 0 15 16. 
Juli ab. In derſelben Nacht wurden auch der Bier- 
verleger Guſtav Poek und der Schloſſer Albert 
Janzen von hier in der Nähe von Sansſouci von 
zwei Strolchen mit Meſſern und Stöcken angegriffen. 
Die Angegriffenen erhielten dabei je einen Meſſer⸗ 
ſtich in den Nacken bezw. in den linken Arm und 
je einen Schlag mit dem Stock über den Kopf. 
Die Angeklagten beſtreiten entſchieden, die Thäter 
geweſen zu ſein. Die Verletzten können die Angekl. 
nicht mehr genau wieder erkennen, da es an jenem 
Abende ſehr dunkel war. Der Gerichtshof ſprach 
daher beide Angeklagte bezüglich der gemeinſchaftlichen 
Körperverletzung aus Mangel an Beweiſen frei. 
Dagegen wurde der Angekl. J. Woelk wegen 
der Mißhandlung eines Mannes auf der Königs- 
berger Chauſſee und wegen Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt zu 1 Jahre Gefängniß verurtheilt. 

Wegen Diebſtahls im Rückfalle hat ſich der 
vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Johann Herm. Tep- 


reits abgeurtheilt iſt, zunächſt einen Kahn und einen 


erledigt. 


laff, auch Koſching genannt, aus Schöneberg any 
der Weichſel zu verantworten, 


In der Nacht zum 
11, Mat ſtahl der Angekl, in Gemeinſchaft mit 
ſeinem Halbbruder Auguſt Koſching, welcher be⸗ 


Dungkarren, welchen ſie in den Kahn legten. Dann 
fuhren ſie mit dem geſtohlenen Kahn bis nach 
Petershagen, wo ſie einem Beſitzer ein Ferkel und 
einem andern Beſitzer zwei Ferkel ſtahlen und 
dieſelben auf dem Kahn bis Platenhof transportirten. 
Da ſie jedoch den Kahn nicht durch die Schleuſe 
bringen konnten, nahmen ſie die drei Ferkel 
und den Karren heraus und luden ſie in 
einen anderen Kahn ein, mit welchem ſie dann nach 
Schoeneberg fuhren. Hier brachten fie die Ferkel 
und den Karren zu dem Eigenthümer Peter Froeſe. 
Die Ferkel hatten einen Werth von je 25 —30 Mk. 
Den zweiten Kahn hat der Angekl. Tetzlaff ver⸗ 
ſenkt. Der Angeklagte hat ſich des ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls im Rückfalle ſchuldig gemacht. Der Gerichts- 
hof faßte aber die ſämmtlichen Diebſtähle als eine 
fortgeſetzte Handlung auf und verurtheilte den An⸗ 
geklagten mit Rückſicht auf ſein hartnäckiges Leugnen 
zu 2 Jahren 3 Monaten Zuchthaus und Ehrverluſt 
auf 3 Jahre. 


Geſchüftliches. 

Welcher Fortſchritt auf dem Gebiete der Hygenie 
Hand in Hand mit dem Aufſchwung der Induſtrie 
in Deutſchland eingetreten iſt, beweiſt am beſten 
der Umſatz, deſſen die maßgebenden Fabriken ſich 
ur Zeit erfreuen. Eins der anſchaulichſten Bei— 
ſpiele hierfür dürfte die nunmehr allſeitig bekannte 
Marke „Kosmin Mundwaſſer“ bieten, deren 
Abſatz ſich aus kleinen Anfängen heraus zu einem 
ſo rieſigen Umfang geſtaltet hat, daß es von direkt 
ſocial⸗ökonomiſchem Intereſſe iſt, zu ſehen, welcher 
Werth heute auf Hygenie, in dieſem Falle ſpeciell 
auf rationelle Mund- und Zahnpflege gelegt wird. — 
Kosmin Mundwaſſer hat allerdings die Miſſion 
erfüllt, etwas Vollkommenes bei gleichzeitiger Billig- 
keit zu bieten, muß in ſeiner geſetzlich geſchützten 
Eigenart als unerſätzlich angeſehen werden und 
ſollte auf keiner Toilette fehlen. Bi 

Allgemeiner Deutſcher Verſicherungs⸗ 
Verein in Stuttgart. Im Monat November 
1898 wurden 901 Schadenfälle reguliert. Davon 
entfielen auf die Betriebs- Haftpflichtverſicherung 
404 Fälle und zwar 234 wegen Körperverletzung 
und 170 wegen Sachbeſchädigung; auf die Haus— 
Haftpflicht⸗Verſicherung 32 Fälle und zwar 20 wegen 
Sachbeſchädigung; auf die Unfallverſicherung 408 
Fälle, von denen 2 den ſofortigen Tod und 6 eine 
gänzliche oder theilweiſe Invalidität der Verletzten 
zur Folge hatten. Von den Mitgliedern der Sterbe⸗ 
kaſſe ſind 57 in dieſem Monat geſtorben. Neu 
abgeſchloſſen wurden im Monat November 5613 
Verſicherungen. Alle vor dem 1. Sept. 1898 ange⸗ 
meldeten Schäden der Unfall-Verſicherung (inkl. der 
Todes⸗ und Invaliditäts⸗Fälle) ſind bis auf die 
132 noch nicht geneſene Perſonen betreffenden Fälle 


Telegramme. 

Berlin, 22. Dezember. Der Kaiſer empfängt 
heute den ruſſiſchen Botſchafler, welcher ihm ein 
Handſchreiben des Zaren überbringen wird. 

Berlin, 22. Dezember. Der Kaiſer be⸗ 
ſichtigte heute Vormittag die neu aufgeſtellte Statue 
des Kurfürſten Friedrich des Zweiten in der Sieges⸗ 
allee. Dieſelbe iſt von dem italieniſchen Bildhauer 
Calandrelli gefertigt worden. 

Bremen, 22. Dezember. Unter dem Vorſitz 
des Senators Achelin hat ſich heute hier eine Zweig- 
abtheilung der deutſchen Colonial-Geſellſchaft kon- 
ſtituirt. Es traten 180 Mitglieder bei. 

Krefeld, 22. Dezember. Das Krefelder Ge- 
werkſchaftskartell telegraphirte ſpät Abends an den 
„Vorwärts“, daß der Ausſtand fortdanere. 

Paris, 22. Dezember. Dem „Matin“ zufolge 
haben englifche Kapitaliſten dem Prätendenten Don 
Carlos bedeutende Summen zur Verfügung 
geſtellt. Die Karliſtenbewegung wird nach Rati— 
fikation des Friedensvertrages ſofort beginnen. 

Paris, 22. Dezember. Nach der „Aurore“ 
habe der Kriegsminiſter einem Senator mitgetheilt, 
daß er das geſammte Material des geheimen 
Doſſiers dem Caſſationshof übergeben habe. Die 
Intervention des Miniſterpräſidenten Dupuy habe 
ihn verhindert, in der Kammer über das Antwort— 
ſchreiben des Präſidenten des Caſſationshofes Loew 
zu ſprechen. Er gebe ſich der Hoffnung hin, der 
Caſſationshof werde für die Geheimhaltung des 
Doſſier genügende Maßnahmen getroffen haben. 
Paris, 22. Dezember. Gerüchtweiſe verlautet, 
dem General Mercier ſei ein Mandat für den Senat 
durch das Departement Somme angeboten worden. 
Petersburg, 22. Dezember. Die Stadt- 
ling'ſche Andree - Expedition iſt aus Sibirien nach 
8.monatiger Dauer zurückgekehrt, ohne eine Spur 
von Andree entdeckt zu haben. 

Conſtantinopel, 22. Dezember. Geſtern 
Abend bezichtigten hohe Beamte der Stadtpräfektur 
in einem öffentlichen Lokale den kaiſerlichen Oberft- 
lieutenant Adjutanten G anip mehrerer Uebelthaten. 
Duda, 22. Dezember. Prinz Georg von 
Griechenland iſt geſtern früh hier eingetroffen 
und von den Admiralen der vier Mächte und einer 
feſtlich geſtimmten Volksmenge empfangen worden. 
Das autonome Banner von Kreta wurde gehißt 
und die Kriegsſchiffe gaben 21 Salutſchüſſe ab. 
Später fand in Kanea die feierliche Einſetzung des 
Prinzen in programmmäßiger Weiſe und unter all⸗ 


gemeiner Begeiſterung der Bevölkerung ſtatt. Der 
Prinz bat bei leßernahme feines Amtes die Admirale, 
ihren Regierungen den Ausdruck ſeiner Dankbarkeit 
und ſeines Vertrauens zu übermitteln. 

Kanea, 22. Dezember. Bei der Ueber abe 
der Regierung an den Prinzen Georg ſprach 


der Admiral Sauſſier die feſte Hoffnung aus, 


daß der Prinz der hohen Miſſion eutſprech u werde, 
mit welcher die Mächte ihn betraut haben. In 
ſeiner Anſprache an die Bewohner von Kreta gab 


der Prinz der Verſicherung Ausdruck, gerecht und 


unparteiiſch regieren zu wollen, und legte den 
Chriſten wie den. Muſelmannen ans Herz, ihren 
gegenſeitigen Haß zu vergeſſen. Für das Wohl- 
ergehen des Landes ſei es erforderlich, daß die 
ganze Bevölkerung ihm ihre Unterſtützung leihe. 
Kanea, 22. Dezember. Als Prinz Georg 
geſtern Abend eine Fahrt durch die feſtlich illuminirte 
Stadt unternahm, wurde er überall von der Be— 
völkerung freudig begrüßt, auch von der muhame⸗ 
daniſchen, welche ihre Häuſer ebenfalls erleuchtet 
hatte. ö 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin. 22 Dezember, 2 Uhr 25 Min Nachm. 


Borſe: Abſchwächend. Cours vom 21.12. 22.12. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighge . 101,30 101,50 
3½ PC. „ 0 . . q. 01,40 101,40 
3 u 93,90 94,20 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 101,20 101,30 
3½ pCt. = 5 101,20 | 101,50 
3 Pt. 2 „„ „50 94,70 
3½ pCt, Hane Pfandbrieſe . 998,90 99,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbrieſe . 99,60 99,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 101/60 101,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 101.40 101,50 
Oeſterreichſſche Banknoten 169,55 169,55 
Ruſſiſche Banknoten ER 5 216 10 | 216,00 
4 pCt. Rumänier von 1890 92,40 92,40 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,70 61,60 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 103,50 103,40 
Disconto⸗Commandit „195,70 198,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stam⸗ Prioritäten. —,— 119,25 
Spiritus TU loco RE 40,00 A 
Spiritus 50 ſfoesss 59,00 1 


Königsberg, 22. Dezember, 12 Uhr 48 Min Mittag“ 
Loco nicht contingenti rt 39,50 % Brie 


Welt! a a, j 39,50 Brie 
Loco nicht contingent irt 38,50 4 Geld 
Dezember 38,00 4 Geld 


8 N cc 
„Henneberg⸗-Seide 
— nur ächt, wenn direkt ab meinen Fabriken be⸗ 
zogen — ſchwarz, weiß und jarbig, von 75 Pfg. 
bis Mk. 18.65 p. Meter — in den modernſten 
Geweben, Farben und Deſſins. An Jedermann 
franco und verzollt ins Haus. Muster umgehend. 
G. Henneberg's Seiden-Fabriken (k.u.k.Hofl.), Zurich 


Elbinger Standesamt. 
Vom 22. Dezember 1898. 
Geburten: Schmied Wilh. Linden⸗ 
blatt T. — Lehrer Eugen Gruhnwald 
S. — Schmied Guſtav Kohlhaw ©. 
Aufgebote: Arbeiter Joſef Schoen⸗ 
ſee mit Anna Hoppe. — Kaufmann 
Georg Regier⸗Elbing mit Olga Jenny 
Schmidt⸗Kerbshorſt. — Friſeur Johannes 
Halbe mit Helene Borgien. 
Eheſchließungen: Fleiſcher Aug. 
Liedtke mit Anna Holzrichter. 
Sterbefälle: Kaufmann 


Franz 


Ewert T. 2 M. — Rentier Karl Aug. 
König 72 J. 


S le 5 
Sonntag, den 25. Dezember 1398: 


Mädchentraum. 


Spiel in 3 Akten von Max Bernſtein. 


Montag, den 26. Dezember 1898, 
Nachmittags 3½ Uhr: 


Im weißen Röß'l. 


Abends 7½ Uhr: 


ie + 
Figaros Hochzeit. 
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Beaumarchais, 
deutſch von Ludwig Fulda. 


Dienſtag, den 27. Dezember 1898: 


Adele Elbinger. 


Poſſe mit Geſang und Tanz in 4 Akten 
nach einer vorhandenen Idee von *** 


Vorverkauf 10—1, 3—4 Uhr. 
Kaſſenöffnung 6½ Uhr. Anfang 7¼ Uhr. 


Bürger Ressource. 


Am 2.Weihnachts⸗Feiertage 
Abends 7˙½ Uhr: 


8 Ball. 


Der Vorſtand. 


Fette Speisekarpfen f 


p. Pfd. 70, 80 c., große 90 5, 
empfiehlt 


C. Hübert, iſhmarkt. 


2 
Todes- Anzeige. 
(Statt jeder besonderen Meldung.) 1 
1 Heute Abend 6¾ Uhr verschied sanft nach kurzem Leiden 55 5 
nein innig geliebter Mann, der Rentier a 


Carl König 


2 im 73. Lebensjahr. Dieses zeigt in tiefstem Schmerze an 
Elbing, den 21. Dezember 1898. 
Auguste König, 
geb. Siegmund. 


für Damen, Nähten und Kinder. 


| . Pelzbaretts bon 1.50, 1.25, 2.25 bis zu den aparteſten Facons. 
Hase Pen ten 0.80, 1.20, 1.80 bis zu den eleganteſten. 


Ae dere des dle Serre der Mosel 11 9 ( I f d h 
Montag den 1127 Mts. (l. Feiertag: * kl ragt l, 0 Its l. k k 088 
5 T 1 ih M ' 6 f 0 f 0 | . K | f 5 e der ungünfigen Witterung zu Spottpreisen. 


Herren. u. Knaben. 


in den Sälen des 

ee Gewerkehauses 
durch Concert, Geſangsvorträge und TANZ. 

Anfang 8 Uhr Abends. 


Es ladet ergebenſt ein 
„ den on Gylinderhäte und Chapeaul- Claques 
ee m einzig größtes Lager Elbings . 
en 5 und zufolge meiner 2 Massenumsätze die 


| 6 70 8 8 1 8 sont ce 8 r denkbar killigsten Preise. = 
Anübertroflen lnger > U) } | 


find meine jet. angehen | 2 iſcherſtr. 
yphons | Felix: B Jer loi its. nn 


neueſter Kouſtruktion. 


Unbedingt ſicher funttionirend. —²⁰²¹²i d — 

Er Fünf Liter Inhalt. 5 er Nur bis um n Feste ng am 

Sch empfehle darin: 8 

IM Shen lachen Pen Ä - Echten Pine Nahmkäf E ö F 
im eT eT diell Tal um dl eT 1ISENET eld. 2 bei Abrahme von 5 Pfund 60 Pfg. bro Pfund. 8 * 
0 en Qualitt zu billigsten Preiſen. A. Steinke, AHleiſcherſtraße Ar. 10. iu H 

(Bas | 7 an RT ya ee ee 2 7 

S. Ochs, Settenbrannenfr. 14. „Tilſiter Nachrichten“, Eßhlen Wachsſſoch, 

1 er — ee Voltsblatt für ORvrenpen. ann er. Bennifiancen- 3 
Bon heut b beninnt der eitungspreisliſte Nr. äglich ſechs Seiten groß Format. achs⸗, Stearin⸗,Tafel⸗ 

EN in ; f BR e Gen ee durch mehr als und Kronenkerzen, H 
8 A u & V & T k 2 U 1 e daher wirkſamſtes Inſertions⸗Organ. Anzeigen à Korpus⸗ Gasan zünder, H 


in z sämmtlichen Wintersachen = | — | — — — Baumkerzen 


und es werden verkauft: f in Wachs⸗, Paraffin⸗ u. Stearin 4 
O Us: (Henaiffanee), 


Normal-Hemden mit doppelter Bruſt 0.75, 1.00, 1.20, 1.50 Mk. 
Unterheinkleider f. Herren u. Damen m. 1281205 1, 1.20, 1.30 „ Lichthalter, Lametta, 


in «je i ab 


4 ell. hanke 


find anerkannt die beſten 


Berren-Jagdwesten 1.65, 2.00, 3.00, 3.50 „ 
Kinder-Tricots mit Pelzfutter 0.35, 0.50, 0.70, 1.00 „ ! Schaumgold Und 
WMännen-Nemden in Barchend u. Flanell 0,85, 1.20, 2.00 „ : 


Schaumſilber, 


Frauen-, Mädchen- u. Knaben- Hemden 
in Barchend und Flanell 0.50, 0.60, 0.80, 1.00, 1.30 „ 


Tricot.Taillen u. Blouse 1.25, 2.00, 3.00 ? CH Eis immer und; 

Sirümpfe Nr Seren ei been ge eee e Ber 119 0 15 feel 
Krimmer-Handschuhe mit Glase 1.00, 1.50 l. Sogerbier U. Pockbier BER 
Geſtrickte wollene Shawis 0.20, 0 40, a X 4 


ee a nene Yonaribrr ‚Audi ausse Nach, 
5 


i ©, Berti Sıpkon-Öeslischag dee er 806 

„0.80, 8 LEIPZIG 
Garnirte Damen- u. Mädohenlinte a 1 00, 25 m 3. 155 “ Blor-Yorsand in b LIter · d bers eibst.Schänkern frei Haus chne Pfand Münchner Pier: brän, lter Markt 49. 
’ ’ 


Kapotten für Damen und Mädchen 0.50, 1.00, 2.00, 3.00 „ Culmbacher Petzbräu, Nürnberger Tucher und — — 
R. Levy, N a Embfehte ENDEN et Erlanger dieb 8155 Gebinden. 5 | Sämtliche Sncheft | 
-| Ernst Anker, Brüdileabe 9. F la schen! 
ene U Das größte Garten Elabliſement „ 5 
der Brauerei Englisch Brunnen der Königsberger Aufen : eben | 


in Gebinden, Flaſchen = Globus Selbſtſchänkern, 


iſt beſonderer 1 billig zu 5 S Ochs, 5 
| 34 verkaufen. 2 5 x 
Culmbacher, Nürnbe rger, Grätzer, Jive 8001000 Tonnen. Grundfläche ca. 7000 qm. Geb. -Verſ. 81500 Mk. eee we — 
nventar ca 15000 Mk. A | 30/25000 Mk. er & 5 1 
5 engl. Porter i Näheres auf Offerten zub U. 357 au Haasenstein & Vogler, a 
in uvorzüglichſter Qualität empfiehlt A.⸗G., Königsberg i. Pr. li 5 
„ Lehr inge 


Julius Kaufmann, ren Kapischke, ‚Oferode Oſtyr., onen ne made sei 


F. Hoffmann 
Kettenbrunnenſtraße 203, 8 = Erdbohrungen, e Wasserleitungen. Sala meſter 7 


Veilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 300. 


Elbing, den 23. Dezember 1898. 


Lokale Nachrichten. 


erſonalnachrichten. Der Amtsgerichtsaſſiſtent 
geglaralt in Culmſee iſt zum Sekretär bei dem 
Amtsgericht in Gollub unter Uebertragung der 
Funktion als Dolmetſcher ernannt worden. — Es 
ſind in gleicher Eigenſchaft verſetzt worden: der 
Amtsgerichtsaſſiſtent Konopka in Culmſee an das 
Amtsgericht in Thorn, der Amtgerichtsaſſiſtent und 
Dolmetſcher Labunski in Thorn an das Landgericht 
daſelbſt und der diätariſche Gerichtsſchreibergehülfe 
Sczeypinski bei dem Amtsgericht in Thorn an das 
Amtsgericht in Culmſee. — Der Aktuar und Dol- 
metſcher Kenſikowski in Gollub iſt zum ſtändigen 
diätariſchen Gerichtsſchreibergehülfen und Dolmetſcher 
bei dem Amtsgericht in Thorn ernannt worden. — 
Amtsgerichtsaſſiſtent Stoehr in Briefen in der Eigen- 
ſchaft als Kaſſenaſſiſtent an das Amtsgericht in 
Danzig, der Amtsgerichtsaſſiſtent Schreck in Neuen- 
burg und der Amtsgerichtsaſſiſtent Lewendowski in 
Lauteuburg, die beiden Letzteren in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft an das Amtsgericht in Schwetz bezw. Konitz. 
— Verſetzt: Amtsgerichts⸗-Rath Wechſelmann in 
Memel als Landgerichts-Rath an das Landgericht 
daſelbſt. — Der Pfarradminiſtrator Bajenski aus 
Kalwe iſt in gleicher Eigenſchaft nach Liebenberg 
N nätten für Lungenkranke. Das Deutſche 
Centralkomitee zur Errichtung von Heilſtätten für 
Lungenkranke, welches unter dem Protektorat der 
Kaiſerin und dem Ehrenvorſitz des Reichskanzlers 
Fürſten zu Hohenlohe vor drei Jahren 
ins Leben trat, blickt auf eine erfolgreiche Thätig⸗ 
keit zurück. Als erſte Maßregel wird bei der plan⸗ 
mäßigen Bekämpfung der Lungenſchwindſucht die 
Unterbringung der zahlreichen Erkrankten in be⸗ 
ſonderen Anſtalten angeſehen. Das Centralkomitee 
betrachtete es deshalb als ſeine erſte Aufgabe, 
dafür Sorge zu tragen, daß das Reichsgebiet mit 
einer hinreichenden Anzahl ſolcher Anſtalten beſetzt 
werde. Dies iſt Dank der Mitwirkung weiteſter 
Kreiſe und insbeſondere Dank der Fürſorge, welche 
die deutſche Arbeiterverſicherung für ihre Kranken 
und Erwerbsbedrohten ermöglicht, in erfreulichſter 
Weiſe gelungen. Eine Reihe von Heilanſtalten, die 
mit gutem Erfolge bereits in Betrieb ſind, haben 
bewiefen, daß der Deutſche im Falle der Erkrankung 
an Tuberkuloſe die Heilmittel nicht im Auslande 
zu ſuchen braucht, ſondern ſie am beſten in unmittel- 
barer Nähe des Ortes, in dem er leben und arbeiten 
ſoll, findet. In abſehbarer Zeit werden nahezu 
fünfzig Heilſtätten für Minderbemittelte zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Das Centralkomitee hat bei der 
Entwickelung dieſer Anſtalten durch Nutzbarmachung 
fortlaufend geſammelter Erfahrungen, wo erforderlich 
auch durch Gewährung von Zuſchüſſen, mehr oder 
weniger mitgewirkt, jo daß es gelungen iſt, unbe⸗ 
ſchadet der durch örtliche Verhältniſſe bedingten 
Eigenart des einzelnen Unternehmens, der Heil- 
ſtättenſache in Deutſchland in ihren Grundzügen 
die wünſchenswerthe Stetigkeit zu ſichern. In den 
neuen Satzungen, über welche in der am 9. Januar 
im Beiſein der Kaiſerin ſtattfindenden General- 
verſammlung des Centralkomitees Präſident Gaebel 
vom Reichsverſicherungsamt berichten wird, iſt auf 


Fürſt Margoni. 


Roman von Moritz Lilie. 
Nachdruck verboten. 
16) 


(Schluß) 

Der Erzähler hatte geendet und eine lange 
Pauſe trat ein; alle ſchienen noch einmal in Ge⸗ 
danken die letzte Zeit zu durchleben und die Folgen 
zu erwägen, die ohne Georgs Dazwiſchentreten aus 
der Bekanntſchaft mit dem Italiener hervorgehen 
konnten. 

„Es iſt ſpät geworden und die Nacht beginnt 
kühl zu werden,“ nahm Sebald Dornfelder endlich 
das Wort, „ſuchen wir unſere Zimmer auf; denn 
morgen iſt auch wieder ein Tag und ein ſehr 
wichtiger für Dich, Georg.“ 2 

„Jawohl, een ihm 

rie mit ſchalkhaftem Läche x 
n 80 Morgen ſaß der Kaufherr wie ge- 
wöhnlich in ſeinem Zimmer, um die eingegangenen 
Zeitungen flüchtig durchzuſehen, bevor er fich in 1 
Comptoir begab, als Valerie eintrat, um 155 wie 
ſie das jeden Tag zu thun pflegte, ihren Ven 
gruß zu bringen. Da meldete der Diener einen 
Herrn, der das gnädige Fräulein zu ſprechen wünſche. 
Auf der Karte, welche der Wartende abgeben ließ, 
ſtand der Name des Herrn von Wendelſtein. 5 

„Das iſt ein lieber Bekannter aus der Reſidenz!“ 
rief das junge Mädchen freudig aus, „er iſt will⸗ 

% 
. Offizier trat ein und Valerie ſtellte ihn 
ihrem Onkel vor, nachdem ſie ihn herzlich begrüßt 
hatte. 


flüſterte 


„Ich konnte es mir nicht verſagen, Comteſſe, 
Ihnen auf der Durchreiſe durch Ihre Stadt wenigſtens 
guten Tag zu wünschen,“ ſagte der junge Mann, 
ſich auf dem dargebotenen Stuhle niederlaſſend. 

„Sehr liebenswürdig von Ihnen!“ berſetzte 
Walerie; aber tie ich ehe, find Sie in Civil 
haben Sie den Dienſt quittirt?“ 

Der Gefragte nickte. 8 

„Es war ſchon längſt meine Abſicht, aus dem 
Militärſtande zu ſcheiden, da er meinen Neigungen 
wenig zuſagt,“ beſtätigte jener. „Meine Beſitzungen 
gewähren mir die Möglichkeit, mich der Landwirth⸗ 
ſchaft, für die ich von jeher viel Intereſſe beſaß, 


eine Erweiterung der Aufgaben des Komitees, ſo⸗ 
weit dieſe ſich der bisherigen Thätigkeit unmittel- 
bar anſchließen, Bedacht genommen 

Allzu empfindlich. Ueber eine Vorlage an 
die Stadtverordnetenverſammlung in Neiſſe, welche 
eine ſchärfere Kontrolle der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
bezweckt, hatte der Redakteur des dortigen „General- 
anzeiger“, Herr Eugen Sperr, in ſeinem Blatte 
ſich dahin geäußert, „es wäre intereſſant zu er- 
fahren, was ſich hinter den Couliſſen abgeſpielt 
haben mag, daß man nach 75 Jahren plötzlich zu 
der Einſicht gelangt, das gegenwärtige Statut der 
Sparkaſſe biete keine genügende Sicherheit vor 
Defraudationen. Sollte etwa gar ſchon das Kind 
in den Brunnen gefallen ſein, ehe man ihn zuge— 
deckt hat?“ Wegen dieſer Bemerkungeu, durch welche 
die Beamten der Sparkaſſe ſich beleigigt fühlten, 
war gegen den bekannten Redakteur Auflage er» 
hoben worden. In dem Urtheile des Schöffen- 
gerichts, das den angeklagten Redakteur freiſprach, 
heißt es unter den Erkenntnißgründen: Eine be- 
leidigende Abſicht laſſe ſich nicht nachweiſen, denn 
die Preſſe müſſe heutzutage als diejenige Inſtitution 
angeſehen werden, welche die Intereſſen aller 
Kreiſe und Stände zu vertreten und zweifelhafte 
Fälle durch derartige öffentliche Anfragen an die 
zuſtändigen Stellen aufzuklären hat. Dem Ange⸗ 
klagten ſtehe der Schutz des § 193 des Strafgeſetz⸗ 
buches zur Seite und auch die Form ſei nicht be⸗ 
leidigend. 

Gebühren für Poſtanweiſungen. Ueber die 
Neuordnung der Gebühren für Poſtanweiſungen 
macht die „Deutſche Verkehrsztg.“ folgende aus⸗ 
führlichere Mittheilungen: Dem Bundesrath iſt eine 
Vorlage des Reichskanzlers zugegangen, welche für 
Poſtanweiſungen bis 5 Mk. eine Gebühr von 10 Pf. 
vorſchlägt. Ferner ſoll für den inneren Verkehr 
der Meiſtbetrag auf 800 Mk. erhöht werden. Für 
die Poſtanweiſnugen über 400 bis 800 Mk. ſind 
zwei neue Taxſtufen vorgeſehen, und zwar 50 Pf. 
für Beträge bis zu 600 Mk. und 60 Pf. über 
600 Mk. Im Weiteren ſoll eine Erhöhung des 
Meiſtgewichts für Waarenproben von 250 auf 
350 g erfolgen und die Gebühr für ſolche Muſter 
auf 20 Pf. feſtgeſetzt werden. Die neuen Taxſtufen 
von 50 und 60 Pf. für Poſtanweiſungen über 
400 bis 600 Mk. beziehungsweiſe bis 800 Mk. 
bedeuten gleichfalls eine Verbilligung des bisherigen 
Tarifes. Jetzt koſtet die Uebermittelung von Be— 
trägen über 400 bis 800 Mk. durch Poſtanweiſung 
60 bezw. 70 und 80 Pf., ſo daß die künftigen 
Gebühren ſich um 10 und 20 Pk. niedriger ſtellen. 
Die neuen Sätze ſind auch annähernd den Taxen 
für die Verſendung von Geldbriefen über 10 Meilen 
(bis 600 Mk. 50 Pf., über 600 bis 800 Mk 
55 Pf.) gleich. Nicht weniger Anklang wird die 
Ausdehnung des Meiſtgewichts für Waarenproben 
finden. Die Gebühr von 20 Pf. für Muſter über 
250 Gramm ſtimmt mit der Taxe für Druckſachen 
des gleichen Gewichts überein. Dieſe Weberein- 
ſtimmung ergiebt nicht nur für den Betriebsbeamten 
eine Erleichterung in der Taxirung, ſondern hat 
das Publikum auch die Annehmlichkeit, daß es 
Druckſachen und Waarenproben bis 350 Gramm 
in einer Sendung zuſammenpacken kann. 


widmen zu können und nebenbei mich ein wenig 


mit den Wiſſenſchaften, mit Kunſt und Literatur 
zu beſchäftigen.“ 

„Ich weiß, Sie ſind ein großer Freund der 
Poeſie,“ meinte Valerie. „Sie werden Ihren dauern— 
der Wohnſitz auf dem Lande nehmen?“ 

„Vorläufig ja,“ verſetzte Wendelſtein. „Das 
Stammgut unſerer Familie iſt von hier aus mit 
der Bahn in kaum einer Stunde zu erreichen, die 
Vortheile, welche der Aufenthalt in der Stadt 
bietet, ſind alſo für mich leicht zu erreichen.“ 

„Dann bitte ich Ihren Beſuch recht oft zu 
wiederholen,“ ſagte Dornfelder. 

Der junge Mann verneigte ſich. ? 

„Bringen Sie Neuigkeiten aus der Reſidenz 
mit?“ forſchte das Mädchen. i 

„Rüdingen hatte ernſtlich die Abſicht, um die 
Hand der Comteß Helene anzuhalten,“ erzählte er; 
„aber nach den Ihnen bekannten Vorgängen hat 
auch er ſich zurückgezogen, da er durch dieſe Ver- 
bindung ſtark kompromittiert worden wäre, denn 
es hat ſich herausgeſtellt, daß Graf Hellwarth mit 
Margoni vielfach gemeinſchaftliche Sache gemacht 
hat, wenn auch dem Grafen nicht gerade ein 
direktes Mitwiſſen an den Betrügereien des 
Italieners nachgewieſen werden konnte. Wie Ihnen 
wohl bekannt iſt, haben auch Hellwarths bald nach 
der Verhaftung des Fürſten die Reſidenz verlaſſen, 
wo ſie in der beſſeren Geſellſchaft unmöglich ge— 
worden waren.“ 

„Meine. Nichte hat auf meinen Wunſch jeden 
Verkehr mit der gräflichen Familie abgebrochen, 
deren Angehörige fo ſchändlich an ihr gehandelt 
haben,“ erklärte der Kaufherr; „denn dieſes Muſter 
eines Großvaters hat um ſchnöden Geldgewinnes 
willen ſeine eigene Enkelin geradezu verſchachert, 
wie ich heute in der Zeitung aus dem Berichte über 
die Hauptverhandlung gegen dieſen Margoni erſah. 
Ich wollte Dir das verheimlichen, Kind; aber es 
iſt doch beſſer, Du weißt es, damit Du jeder ferneren 
Verſuchung, mit dieſer Verwandtſchaft wieder in 
Beziehung zu treten, überhoben biſt. Fünf 
Jahre Zuchthaus und nach Verbüßung dieſer 
Strafe Auslieferung an die italieniſchen Behörden 
iſt eine ſtrenge, aber wohlverdiente Strafe, und ich 
hätte gar nichts dagegen gehabt, wenn man dem 
Herrn Hellwarth Gelegenheit gegeben hätte, dem 
Freunde während dieſer Zeit Geſellſchaft zu leiſten.“ 


„Wie ich kürzlich erfuhr, hat ſich die gräfliche 
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Die hohen Fleiſchpreiſe. Die „Statiſtiſche 
Correſpondenz“ vergleicht die durchſchnittlichen 
Fleiſchpreiſe im November 1898 und 1897 für das 
Königreich Preüßen mit einander und folgert daraus, 
daß „im allgemeinen“ die Preiserhöhungen zwar 
„vorherrſchend“, aber im Durchſchnitt der 23 Markt⸗ 
orte pro Kilogramm „nur“ je 4 Pfg. beim Schweine⸗ 
und Kalbfleiſch, 3 Pfg. beim Hammelfleiſch. 6 Pfg. 
beim geräucherten inländiſchen Specke und 2 Pfg. 
beim inländiſchen Schweineſchmalze betragen, während 
das Rindfleiſch vom Bauche um 1 Pfg. billiger iſt 
und ſolches von der Keule denſelben Preis behalten 
hat. Die Unterſchiede haben ſich alſo „in ver— 
hältnißmäßig geringen Grenzen“ gehalten. Eine 
Durchſicht der einzelnen Marktorte aber ergiebt, daß 
beiſpielsweiſe in Breslau im November das Kilo 
Schweinefleiſch um 10, das Kilo Speck um 30 und 
Schmalz um 10 Pfg. theurer war als im Vorjahr. 
In Trier mußten für Schweinefleiſch 13, Speck 20, 
Schmalz 20 Pfg. mehr gezahlt werden, in Stral- 
ſund 20 Pfg. für Schweinefleiſch und je 10 Pfg. 
für Speck und Schmalz. Aehnlich find die Preis- 
erhöhungen an anderen Orten. Solche Preiser— 
höhungen können aber doch nicht gering genannt 
werden. 


Literatur. 


§ Porzellanporträts als Kriegsbeute dürften 
ſelbſt in unſerem kriegeriſchen Jahrhundert nicht 
allzuhäufig von den Siegern mitgeſchleppt worden 
ſein. Wenn es aber einmal geſchah, dann waren 
es ſicher beſcheidene Deutſche, die kleine, aber ſchöne 
Kunſtwerke dem gleißenden Golde vorzogen. Zwei 
ſolcher Reliefporträts Napoleons I. und feiner Ge- 
mahlin bringt, genau nach den anno 1814 von 
Blücherſchen Soldaten in Stores erbeuteten 
Originalen das ſoeben erſchienene 18. Heft des 
Prachtwerkes „Das XIX. Jahrhundert in 
Wort und Bild“, Politiſche und Kulturgeſchichte 
von Hans Krämer (Deutſches Verlagshaus Bong 
& Co., Berlin. 60 Hefte à 60 Pf.). Im Uebrigen 
enthält die reizvolle 18. Lieferung den Schluß des 
feſſelnden Kapitels Induſtrie und Verkehrsweſen, 
eine lichtvolle Darſtellung der klaſſiziſtiſchen und 
romantiſchen Richtung in der Baukunſt, und die 
Geſchichte der durch die Namen Schubert, Schumann, 
Weber, Mendelsſohn und Chopin gekennzeichneten 
großen Muſikepoche. 


* 


§ Weihnachten im neuen Palais in Wort und 
Bild bringt das Univerſalblatt für die Familie 
„Mode und Haus“, Verlag John Heury Schwerin, 
Berlin, welches ſeinen Abonnenten als Weihnachts— 
prämie außerdem eine prächtige Originalzeichnung 
von Alberto Geſſner „Weihnachtsviſion“ und eine 
Original Compoſition von Ed. Funck, „Weihnachts- 
lied“ bietet. Auch die übrige Ausſtattung dieſer 
Weihnachtsnummer iſt eine ſolche, daß man ſeine 
Freude daran haben kann. Unter anderem enthält 
dieſelbe in ihrem belletriſtiſchen Theil ein Weihnachts- 
gedicht von Adalbert von Hanſtein, eine ergreifende 
Weihnachtserzählung von Antonie Andrea u. a. m. 
Die Moden ſind entzückend; ſie entſprechen ſowohl 


Familie in ein kleines Landſtädtchen zurückgezogen, 
wo die geringen Zinſen, welche die Frau noch aus 
den Trümmern ihres Vermögens gerettet hat, zum 
Lebensunterhalte ausreichen, da dort von irgend— 
welcher Repräſentation nicht die Rede iſt,“ berichtete 
Wendelſtein weiter; „die Officierspenſion aber iſt 
dem Grafen in Folge des Ausganges der Unter— 
ſuchung entzogen worden. Comteß Helene ſoll den 
Verſuch gemacht haben, in einem adeligen Fräulein- 
ſtift Aufnahme zu finden, tft aber abſchlägig be» 
ſchieden worden; jetzt hat ſie einem Gerüchte zufolge 
ſich ſo weit herabgelaſſen, Unterricht in Sprachen 
und Muſik zu ertheilen.“ 

Der Diener trat ein und meldete, daß alles 
bereit jet DE 

Dornfelder erhob ſich. 

„Ich habe zu Ehren eines meiner Mitarbeiter, 
der heute ſeinen Geburtstag feiert, ein kleines 
Frühſtück veranſtaltet,“ ſagte er zu Herrn von 
Wendelſtein, „Sie geben uns wohl die Ehre, unſer 
Gaſt zu ſein?“ 

Der ehemalige Gardeofficier verneigte ſich zu— 
ſtimmend. 

In dem Salon der Dornfelderſchen Villa war 
ein reiches Buffet aufgeſtellt. Arnold Dornfelder 
und die höheren Beamten der Firma hatten ſich 
eingefunden und von den letzteren jeder eine ſinnige 
Erinnerungsgabe für den allbeliebten Prokuriſten 
mitgebracht. Als Valerie mit den anderen beiden 
Herren eintrat, ging Georg auf ſie zu und führte 
ſie zu ihrem Platz; die beiden Chefs des Hauſes 
ſaßen nebeneinander, rechts und links von ihnen 
Valerie und Georg, während Wendelſtein ihnen 
gegenüber ſeinen Sitz hatte. 

Als alle Platz genommen hatten, klopfte 
Arnold Dornfelder an ſein Glas, erhob ſich und 
ſagte: 

„Wir haben dem Geburtstagskinde eine kleine 
Anerkennung zugedacht, zu deren Veröffentlichung 
der heutige Tag uns als am beſten geeignet er— 
ſchien. Mein Bruder und ich ſind übereingekommen, 
unſeren langjährigen, treuen und umſichtigen Mit⸗ 
arbeiter und Prokuriſten zum Theilhaber und Mit— 
beſitzer des Bankhauſes Gebrüder Dornfelder zu er— 
nennen, und wir bitten alle unſere Herren Beamten 
und Angeſtellten, den ſeitherigen Prokuriſten von 
dieſer Stunde an als gleichberechtigten Chef zu be- 


jedem Geſchmack wie auch den Verhältniſſen der 
verſchiedenen Geſellſchaftskreiſen angehörigen Abon— 
nentinnen. Auch der lieben Kleinen ij g dacht, 
ſowohl in Moden wie in Beſchäftigungsſpielen, 
illuſtrirten Märchen e. „Mode und Haus“ koſtet 
trotz ſeines reichen Inhalts pro Quartal nur 
Mk. 1,—; mit achtſeitiger Romanbeilage „Aus 
beſten Federn“ und Moden-Colorits Mk. 1,25. 
Abonnements bei allen Buchhandlungen und Poſt— 
anſtalten. Gratis- Probenummern bei erſteren und 
=. den Verlag John Henry Schwerin, Berlin 
88 
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§ Die Herrſchaft der Welt hat in der neueren 
Zeit die Technik errungen, die unſer ganzes Sein 
und Treiben regelt, Kriege entſcheidet, National- 
reichthum ſchafft, Erfindungen zeitigt, in das Ge— 
triebe des häuslichen Lebens umwälzend eingreift 
und ſelbſt der Journalliteratur ein neues Gepräge 
verliehen hat. Ein Beweis dafür iſt wiederum 
das ſoeben ausgegebene Heft 11 der bekannten in 
techniſchen Dingen eine führende Stellung ein— 
nehmenden Familienzeitſchrift „Für Alle Welt“ 
(Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin W. 
und Leipzig. Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.), 
das neben den beiden großen Romanen „Die Wild- 
katze“ von Peisker und „Schuld und Sühne“ von 
Daudet, neben einer Humoreske von Wilhelm Herbert, 
„Die Urkundenfälſchung“ ꝛc., Artikel bringt über 
„Der Blitz als Magnetiſeur“, „Die Entwickelung 
der Uhr“, „Die ſchwebende Brücke von Bizerta“, 


„Der Sprengſtoff der Zukunft“, „Telephon 
zwiſchen Europa und Amerika“, „Schnellfeuer⸗ 
vorrichtung auf amerikaniſchen Kriegsſchiffen“, 


„Aetzen in Elfenbein“, „Ediſon-Licht“, „Die kleinſte 
Eiſenbahn der Welt“, „Ein neues Holzbolzen— 
geſchoß“, „Ein neuer Schraubenſchlüſſel“ und über 
viele praktiſche Gegenſtände für die Induſtrie und 
den Haushalt Aber wir finden anch in demſelben 
Heft größere und kleinere theils reich illuſtrirte 
Abhandlungen von allgemeinem Intereſſe über 
„Das Mittagsſchläfchen“, „Das Zeitungspoſtamt 
in Berlin“, „Ein neuer Beſtandtheil der Luft“, 


„Eine Rieſenpflanze der Vorzeit“, „Der 
neue Hauptbahnhof in Dresden“ und zu 
dieſem reichen Leſeſtoff eine Auswahl 
der ſchönſten, hochkünſtleriſch wieder- 


gegebenen Bilder in Bunt⸗ und Schwarzdruck, wie 
„Der Goldonkel“ von Fritz Gehrke, „Auf Urlaub“ 
von A. von Schwarzanfeld, „Die Arbeitspauſe“ 
von L. Lhermitte, „Die Nonne“ von Paul Höcker, 
„Jeſus heilt die Kranken“ von G. Fugel, „Galante 
Dienſte“ von G. Cervi, „Jüdiſches Orcheſter in 
einer polniſchen Kleinſtadt“ von T. von Rybkowski, 
„Schuß um Schuß“ von A. Mailick, ſowie Humor- 
bilder, Textilluſtrationen und erläuternde techniſche 
Zeichnungen. Bei dieſer Fülle von Unterhaltung 
und Belehrung iſt der Preis von 40 Pf. für ein 
ſolches Heft gewiß ein erſtaunlich niedriger und es 
iſt daher kein Wunder, daß der Leſerkreis don 
„Für Alle Welt“ ſich wirklich „über alle Welt“ 
erſtreckt. 


trachten und ihm die Liebe und Achtung zu erhal- 


ten, deren er ſich bisher erfreute. 
inhaber unſerer Firma lebe hoch!“ 

Freudiger Jubel umbrauſte den aufs höchſte 
überraſchten jungen Mann; keines Wortes mächtig 
drückte er den beiden alten Herren dankbar die 
Hände, während ſich die Anweſenden um ihn drän- 
ten und ihm ihre Glückwünſche darbrachten. 

Als ſich die freudige Aufregung ein wenig ge- 
A hatte, gab Sebald das Zeichen, daß er ſprechen 
wolle. 

„Das Geſchenk, welches unſer Feſtgenoſſe ſoeben 
aus der Hand meines Bruders empfing, hat freund⸗ 


Der neue Mit- 


liche Aufnahme gefunden,“ ſagte er launig, „ob 
eine zweite Spende, die zu übergeben ich mir 
vorbehalten habe, das gleiche Schickſal 


haben wird, bleibt abzuwarten. Ich verfüge dabei 
im gewiſſen Sinne über fremdes Eigenthum; aber 
ich zweifle nicht, daß der rechtmäßige Beſttzer un- 
weigerlich ſeine Zuſtimmung dazu giebt. Und das 
Geſchenk, welches ich zu vergeben habe, iſt eine 
Hand — die Hand meiner Nichte Valerie!“ 

Er faßte die Rechte des jungen Mädchens und 
legte ſie in die Georgs. 

„Onkel!“ ſchrie Valerie im Uebermaß der Freude 
auf und ſank weinend an ſeine Bruſt. Georg aber 
zog die Geliebte ſanft an ſich und in ſeinen Augen 
glänzten Thränen. 

„Zu viel des Glückes!“ flüſterte er, dann neigte 
er ſich zu der Tieferröthenden herab und ein langer 
Kuß beſiegelte den Bund der Herzen, der unbewußt 
ſchon in den Kinderjahren geſchloſſen, jetzt endlich 
die heißerſehnte Feſtigung erhielt. 

„Kinder — glaubet Ihr denn, ich ſei blind, 
ich hätte nicht bemerkt, was in Euch vorging?“ 
rief Sebald luſtig aus, „da habt Ihr denn doch 
den alten Onkel unterſchätzt. Aber nun die Gläſer 
vollgeſchenkt und mit mir angeſtoßen auf das Wohl 
des Brautpaares!“ 


Die Amerikanerin. 


Eine Weihnachts⸗Erzählung von Marie Langner. 
Nachdruck verboten. 

Die junge Frau legt das Buch, in dem ſie ſo— 

eben geleſen, gelangweilt beiſeite. Sie zieht das 

koſtbare Fell, das hinabgleiten will, höher hinauf 
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Obsthalle - 


Kirchliche Anzeigen. 


Nenftädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei⸗Königen. = 

Am heiligen Abend, Sonnabend, 

den 24. Dezember er., Abends 5 Uhr: 

Chriſtfeier. Herr Pfarrer Droeſe. 

Synagogen⸗Gemeinde. 

Gottesdienſt Freitag, den 23. d. Mts., 

Abends 35/ Uhr, Sonnabend, den 
24. d. M., Morgens 9 Uhr. 


Bekannimachung. 


Wie alljährlich treten wir auch jetzt 
beim Jahreswechſel an unſere Mitbürger 
mit der Bitte heran, die üblichen Neu⸗ 
jahrsgratulationen durch Zuwendung 
eines — auch noch ſo kleinen — Geld⸗ 
geſchenkes an unſere Armenkaſſe 
abzulöſen. 

Namen und Stand der Geſchenkgeber 
— ohne Angabe des eingezahlten Be⸗ 
trages — werden, alphabetiſch geordnet, 
in den hieſigen Zeitungen bekannt gemacht 
werden. ö 
Die erſte Veröffentlichung der Namen 
der Geber wird am 28. d. M. geſchehen. 
Unſere Armenkaſſe (Rathhaus, Zimmer 
Nr. 8) iſt zur Empfangnahme derartiger 
Geſchenke an den Wochentagen zwiſchen 8 - 
8 und 1 Uhr Vormittags und zwiihen | S 


3 und 6 Uhr Nachmittags angewieſen. 2 Aa 
Zur Kuchenbäckerri! 


Elbing, den 22. Dezember 1898. 
Backpulver, Hirſchhornſalz, Pott⸗ 


Die Armen⸗Direetion. 
Auf Grund des 8 44 unſeres Statuts aſche, Gremortartari, dapp.⸗tohlen⸗ 
ſaures Natron, Citronenöl, 


fordern wir diejenigen Sparer, welche 
dem Geſindeſtande angehören und ſeit Gewürzöl, Roſenwaſſer, Orangen⸗ 
blüthenwaſſer, Nelken, Zimmet, 


mindeſtens 5 Jahren bei unſerer Kaſſe 
Einlagen gehabt haben, auf, ſich inner⸗ Jugber, Carbamom, Eitronat, 
Orangeat, Citronen⸗ und 


halb 4 Wochen zwecks Theiluahme 
an der diesjährigen Sparprämien- Pomeranzenſchalen. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


Vertheilung bei er ie und 
gleichzeitig mit der Meldung die Spar» 4 1 

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


bücher einzureichen. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Elbing, den 21. Dezember 1898. 
Der Vorſtand der Kreis⸗Sparkaſſe 

LouiseSchendell 
Atelier für 


Aung! "ae re 
Offerire zu den Feiertagen: i Künſtl. Zähne, 
Plomben ꝛc. 


Sochfeine 
Schlackwurſt und Salamiwurſt, Inn. Mühlendamm 33. 
ſowie Zungen⸗ u. Preſwurſt, Eine gut möblirte 


Die Gewiunliße der 
Königsberger Thiergatten⸗Lolkerie 


liegt in unſerer Expedition zur Einſicht aus. 
Expedition der „Altpreußischen Zeitung 


Alter Markt: 


Lambert⸗ NT. 
n. N 
Schalmandeln 


„ö la princesse“, 


Traubenroſinen, 
Datteln, Feigen, 
5 Apfelſinen ꝛc. 
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Mit Verſchlußkaſten 
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0 Reelle Garantie. 


Ligene Reparatur⸗Werkiätte. 
Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


paul Rudolphy Nachf. 
Fiſcherſtraße 42. 
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ELBING, 


Photograph. Atelier 15 Ranges. 
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Deutſche und ausländische Extraits 


in verſchiedenſten Ausſtattungen, 


* Zerstäuber, 
feinſte Toiletteſeifen in eleganten Cartons, 


echte Eau de Cologne 
von Joh. Maria Farina, gegenüber dem Jülſchsplatz, Cöln, 
er, und 4711 von Ford. Mülhens, Cöln, 
au g K 
Bürsten, Kämme 


und Toilettear tikel 
empfiehlt zum Weihnachts feſte 


‚Rudolph Sausse Nachfl, 


| Alter Markt 49. 
eee See 


Die parlamenkariſche Faiſon 
beginnt ſogleich mit dem nächſten Quartal nach Neujahr. Wichtige 
Verhandlungen ſtehen im Reichstage und Landtage bevor, 
. Den vollſtändigen Parlamentsbericht vom Tage verſendet 
ſchon mit den Abendzügen die „Freiſinnige Zeitung“. 8 
Der Abonnementspreis für das erſte Quartal beträgt 
3 Mk. 60 Pf. bei allen Poſtanſtalten Deutſchlands (Nr. 2691 
der Poſtzeitungsliſte) in Berlin bei allen Zeitungsſpediteuren und der 
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Alter Markt. 85 

r ere 
Ein Klaviersessel 


billig zu verkaufen 
. Gersenftkape 28. 
30 40 Mark Verdienſt 


1 


Knoblauchwurſt, 
Wiener Würſtchen. 


Schlachte heute zwei kernfette Pferde, 
Fleiſch von morgen ab zu haben. 
J. Raabe, 
Nofßzſchlächterei, Königsbergerſtraße 17. 


und ſchmiegt ſich nervös fröſtelnd hinein. 
von Wendheim hat die Augen geſchloſſen und 
träumt. — Sind ſie licht, dieſe Träume, Märchen 
von Liebe und Glück? 3) 

Nein, denn um den kleinen Mund vertieft ſich 
immer mehr ein bitterer Zug, der nicht hineinpaßt 
in dieſes ſchöne, junge Geſicht. In dem Kamin 
kniſtert traulich ein Feuer, der Duft von Parma- 
veilchen durchzieht den Salon, das Lieblingsparfüm 
der ſchönen Frau. 

Frau Baronin von Wendheim iſt ein glückliches, 
beneidenswerthes Weſen. Sie iſt ſchön, ſehr ſchön 
ſogar, die Männerwelt liegt ihr zu Füßen, wie es 
in Amerika, von wo ſie gekommen iſt, die Yankees 
gethan haben. Sie iſt reich, die einzige Tochter 
eines amerikaniſchen Nabob, deſſen Millionen dem 
Töchterchen einen eleganten, hübſchen Mann und 
eine Freiherrnkrone gekauft haben. 

Wie das gekommen? Je nun, wie tauſend andere 
ſolcher Fälle — ein luſtiger, junger Offizier, mit 
ſorgloſem Herzen und ſtets offener Taſche — die 
unerwartete Entdeckung, daß die Familien verhältniſſe 
weſentlich anders ſind, als man geglaubt, Quittierung 
des Dienſtes, Auswanderung. 

Erich von Wendheim hatte ſeinen feudalen, alten 
Namen nicht durch den Schmutz der New⸗NPorker 
Straßen ſchleppen brauchen, er war weder Kellner 


noch Hafenarbeiter geweſen, ſondern vierundzwanzig 


Stunden nach Ankunft, infolge früherer Verbindungen 
ſeines Vaters, wohlbeſtallter Buchhalter bei John 
Smith & Co. Und nach Ablauf von zweimal 
zwölf Monaten war er der Bräutigam der ſchönen 
Ellen, der einzigen Tochter ſeines Prinzipals. 
Ellens Mutter war eine Deutſche, und John Smith 


hatte es ſich in den Kopf geſetzt, ſein Kind müſſe 


Leinen Deutſchen heirathen und in Europa ihr Domizil 

aufſchlagen. John Smith war äußerſt zufrieden 
mit der Lage der Dinge und begünſtigte das gegen⸗ 
ſeitige Gefallen der beiden außerordentlich. Gegen 


den jungen Mann ließ ſich abſolut nichts anderes 


ſagen, als daß er Schulden gemacht — all right 
die konnten bezahlt werden, ſeine Tochter wurde 
Baronin und konnte ſich drüben mit ihrem Gatten 
ein warmes Neſtchen bauen, in das er dem jungen 
Paare nach einigen Jahren folgen würde. 
Es ging alles wie am Schnürchen — Ver⸗ 


lobung — eine glänzende Hochzeit — Ueberfahrt 


nach Europa, ein halbes Jahr auf Reiſen und 
endliches Niederlaſſen in der Hauptſtadt des 
Deutſchen Reiches. Geſellſchaften, Theater, Bälle, 
Ausfahrten, Club, ein bißchen Jeu, ein bißchen 
Flirt — ſo lebte man eine ſehr moderne Ehe. 

Und warum heute ſo bittere, quälende Gedanken? 
Ellen ſpringt unmuthig auf. Dieſer ſentimentale 
deutſche Weihnachtsabend! Hat er ſie angeſteckt mit 
ſeinem Zauber? Rächt er ſich für das völlige 


5 Jaonsoriren ſeiner lieben, trauten Gebräuche? Kein 


Lichterbaum erſtrahlt in dieſen weiten Räumen, 


Wohnung 
(2 Zimmer) zum 1. Januar 
zu vermiethen. 
Heil. Geiſtſtr. 5, Part. 


Ellen 


3 


jede Woche bei einiger Strebſamkeit 

durch Verkauf v. Consum-Artikel, Caffee, 

Thee ꝛc. an Private u. Händler. 

Colli zum Selbſtkoſtenpreis v. 6 M. fr. 
6 Nachnahme. Bei Aufträgen zurück⸗ 

vergütet. H. Kreime yer, d 

A. L. Mohr Nehfl., Ottenſen 
bei Hamburg. 


Muster- 
der Quittung die noch 


7 


— 


drunten im Souterrain feiert die reichbeſchenkte 
Dienerſchaft Chriſtabend bei einer prächtigen Bowle. 

Die Einſamkeit legt ſich wie ein quälender Bann 
auf die junge Frau. Wo mochte ihr Gatte weilen? 
Im Klub, bei Freunden in luſtiger Geſellſchaft? 

Ein bitterer Zug legt ſich um den kleinen 
Mund. Sie genierten einander garnicht, o nein, 
jedes ſeinen Neigungen folgend, gingen ſie hierhin 
und dorthin und ſahen ſich faſt nur zum Diner. 
Da drüben in Amerika hielt man nicht viel von 
Gefühlsduſeleien. Sie hatte es auch nie vel mißt 
— oder doch — in letzter Zeit vielleicht? Hatte 
die deutſche Erde, das Geburtsland ihrer Mutter, 
ſentimentale Regungen in ihr wachgerufen, hatte 
das Beiſpiel manch eines verliebten Pärchens in 
ihren Salons anregend auf ſie gewirkt? 

Liebe? Brauchte ſie denn die zu ſuchen, wurde 
ſie ihr nicht bald zart, bald ſtürmiſch entgegenge⸗ 
bracht von hundert liebenswürdigen Schwerenöthern? 
Nein — Liebe mußte etwas anderes ſein, etwas 
Großes, Wunderbares — ſo weit war ihre Studie 
gediehen. Ihre Augen ſuchten wohl oft da den 
Gatten, dem gegenüber ſie doch im nächſten Augen⸗ 
blick die ruhige, leidenſchaftsloſe Weltdame ſpielte. 

Und heute war ſie wieder über ſie gekommen, 
die große Sehnſucht nach dem Wunderbaren; der 
Geiſt der Liebe, der heute die Welt durchflog, hatte 
auch bei ihr angeklopft, doch hier nur Bitterniß 
ſchaffend, nicht Freuden. f 

Sie trat haſtig ans Fenſter und zog die 
ſeidenen Vorhänge auseinander. Ein breiter Licht; 
ſtrom floß auf die Straße, in der es noch von 
eifrigen Fußgängern wimmelte. Wie alles vorwärts⸗ 
haſtete in fröhlicher Eile, mit Packeten reich be⸗ 
laden, heim zur fröhlichen Klauſe. War es wirklich 
ſo ſchön, dies ſelige Geben und Nehmen? Ein 
Gefühl bitteren Neides regte ſich in ihr Ihr hatte 
noch nie jemand ſo recht von Herzen etwas gegeben. 
Sie beſaß ja alles, das glückliche, unglückliche 
Kind des Reichthums! Wie ſelig mußte es wohl 
‚fein, wenn die Liebe etwas gab, etwas, das ſie ſich 
vielleicht Monde lang vom Munde abgeſpart, 
etwas, das erarbeitet, errungen war. 5 201 

Drunten zieht eine Schaar von Knaben vorüber, 
von friſchen, jugendhellen Stimmen klingt es herauf 
zu ihr: 8 s 10 8 0 N 
O Du fröhliche, o Du ſelige 
Gnadenbringende Weihnachtszeit! 

Da plötzlich entſteht auf der Straße ein ängſt⸗ 
liches Rufen und der Schrei einer Kinderſtimme. 
Sie hat blitzſchnell das Fenſter geöffnet und ſtarrt⸗ 
entſetzten Blickes hinunter. Da iſt ſoeben unter 
einem daherſauſenden Gefährt die Geſtalt eines 
kleinen Mädchens verſchwunden, während aufgeregte 
Stimmen durcheinander klingen. 

„Die arme Kleine, wohin nur mit ihr? Iſt 
nicht ein Arzt zur Stell ?“?“?s © 

Ellen weiß ſelbſt nicht, wie ihr geſchieht, doch 


im nächſten Augenblick ift ſie unten und beugt ſich 


über den lebloſen, kleinen Körper. 

Die Leute weichen erſtaunt zurück vor der lichten 
Erſcheinung, nur der Schutzmann legt höflich 
grüßend die Hand an den Helm und giebt ihr 
dienſtbefliſſen Auskunft. 1 

„Der Krankenwagen wird nicht lange auf ſich 
warten laſſen, wir ſchaffen das Kind gleich ins 
Krankenhaus.“ 8 RE 

„Unterdes kann ſich das kleine Kind aber ver⸗ 
bluten,“ ſagte Ellen mitleidig; „laſſen Sie es in 
mein Haus ſchaffen, der Arzt mag ihm bei mir 
die erſte Hilfe bringen.“ 5 

Die Leute weichen zurück. Ein Arbeiter hat 
die Kleine mit ſtarken Armen aufgehoben und folgt 
jetzt der jungen Frau ins Haus. Oben an der 
Thür des Salons bleibt er zögernd ſtehen und 
ſieht mit kritiſchem Blick auf feine groben, ſchmutzigen 
Stiefeln herab. Die ſind noch nie über ſo weiche 
Teppiche geſchritten. Ellen winkt ihm freundlich 
und bedeutet ihm, das Kind auf den kleinen Divan 
zu legen, den ſie ſoeben verlaſſen. Mit linkiſchem 
Kratzfuß und einem freudigen Blick auf den blanken 
Thaler, der plötzlich in ſeiner Hand funkelt, em⸗ 
pfiehlt er ſich und wird in ſeinem Leben den 


Dame nicht vergeſſen. — g 
Währenddeſſen hat Ellen ihr Mädchen herbei⸗ 
gerufen, die über dem Anblick, der ſich ihr bietet, 
ganz faſſungslos bleibt. Ein kleines Bettelmädchen 
auf dem weißen, koſtbaren Fell des Divans, der 
deutlich die Spuren von Blut und Schmutz auf- 
weiſt. Und ihre Gnädige, die ſonſt nicht einmal 


Sorge über die Kleine gebeugt, die noch immer in 
ſchwerer Bewußtloſigkeit verharrt. Aus einer Wunde 
an der Stirn ſickert das Blut, das ſich nicht ſtillen 


bereits einen Nothverband angelegt. Jetzt erhebt 
ſie ſich und bedeutet dem Mädchen, bei der Kleinen 
zu bleiben. In ihres Mannes Hausapotheke findet 
ſich ſicher ein blutſtillendes Mittel. Dieſelbe be, 
findet ſich aber in feinem Zimme:: Wohl zögert 
ihr Fuß einen Moment auf der Schwelle. Noch 


nie hat ſie dieſe Räume betreten; aber gleichviel, 


und tritt haſtig ein. 


ſtarrt auf ein kleines Bildniß in ſeiner Hand. 
Vergeſſen iſt ihre Miſſion, ſie muß wiſſen, weſſen 
Bild dies iſt. Leiſe tritt ſie näher. 
Schulter erkennt ſie es iſt da 

Er hat ſie ſoeben erſt bemerkt! er 


dreht ſich 


tritt in ſeine Augen, der 


Vorganges genügend dokumentirt. 


Expedition, Zimmerſtr. 8. 
Neu hinzutretende Abonnenten erhalten gegen Einſendung 


den bereits erſchienenen 
koſtenlos zugeſandt. 


5 


heutigen Weihnachtsabend und die wunderſchöne 


die Handſchuhe allein ſich zuknöpft, in ängſtlicher, 


laſſen will, obgleich Frau Ellen mit geſchickter Hand 


er iſt ja nicht da. Sie ſchlägt die Portiere zurück 


Ein Ausruf des Erſtaunens entfährt⸗ ihren 
Lippen. Da ſitzt ihr Gatte, den ſie im Club wähnt, 
in tiefes Sinnen verſunken, am Schreibtiſch und 


an dem 


Ueber ſeine 
— es iſt das ſeiner Mutter. 


ftig um, und ein Blick grenzenloſen Eiſtaunens jetzt auf. — 
ges ure n3HNnri r das Ungeheuerliche dieſes 


im Dezember erſcheinenden Nummern, ſowie 
Theil des Romans „Arrienne“ von Rita 


Wen . 
* 1 1 ynuusslsrarisse 


„Ellen, Du hier?“ N 

„Warum biſt Du nicht im Club?“ fragt ſie 
haſtig. 

„Ich hatte nicht die Laune dazu und treffe 
wohl heut auch niemand dort. Der Weihnachts- 
abend iſt nun einmal für uns Deutſche etwas Be⸗ 
ſonderes, nenne es Sentimentalität; aber es ſchien 
mir profan, heute auszugehen. Nun und da träumte 
ich ein bißchen — zurück zur Kindheit, wo Mutter 
uns den Weihnachtsbaum ſchmückte. Es war doch 
eine ſchöne Zeit!“ 1 

Ellen ſah wortlos an ihm vorüber zu dem 
kleinen Bild, das, ſo treu gehütet, des Sohnes 
einzige Weihnachtsfreude war. Zurück zur Todten 
mußte er fliehen, ſie, die Lebende hatte es nicht 
verſtanden, ihm ein Weihnachten zu bereiten. Es 
war ihr, als ob die Todte drohend vor ihr ſtände: 
„Wahrſt Du ſo meines Sohnes Glück?“ 

Sie ſtrich aufathmend mit der Hand über die 
Augen. 

„Ich komme, um mir aus Deiner Apotheke 
etwas zu holen. Es iſt ein Unglück geſchehen.“ 

Da bemerkt er die Blutſpuren auf ihrem hellen 
Kleide. 

„Um Gott, was iſt das? Du bluteſt?““ 

Das iſt ehrliche, zärtliche Angſt; ſie empfindet 
das wie eine ſüße Genugthuung. 12 

„O, mir iſt nichts geſchehen,“ ſagt ſie freund⸗ 
lich. „Doch drüben in meinem Bondoir liegt ein 
kleines Mädchen, das auf der Straße verunglückt 
iſt, und das ich heraufſchaffen ließ. Gieb mir 
ſchnell etwas Heftpflaster, ich weilte ſchon zu lange.“ 

Erich verfällt in Verwunderung. Iſt das 
Ellen, die Kalte, Gefühlsarme, die ſich um ein 
Kind ſorgt, um ein von der Straße aufgeleſenes 
Kind? Und drüben im kleinen Salon bietet ſich 


ihm weiterer Stoff zu grenzenloſem Erſtaunen. 


Da kniet ſein Weib an der Seite der Kleinen und 
geht mit geſchickter Hand dem ſoeben eingetroffenen 
Arzt zu Hilfe. Nach langen Bemühungen ſchlägt 
die Kleine endlich die Augen auf. Der Arzt hat 
die Stirnwunde als unbedeutend erklärt und 
conſtatirt, daß wunderbarer Weile alle Glieder heil 
und ganz und die Kleine mit dem bloßen Schrecken 
davongekommen iſt. . n 3 

Die Augen des Kindes irren ängstlich und be⸗ 

fremdet vou einem ( eſicht zum andern, um endlich 

u Ellens entzückt hängen zu bleiben. 
„Du biſt wohl das Christkind?“ fragt fie leiſe, 
wie ſich die lichte Geſtalt über ſie beugte. 

Ellen ſchüttelt lächelnd den Kopf. Noch nie 
hat ihr ein Compliment mehr Freude gemacht, wie 
die fromme Täuſchung dieſes Kindes. „Wie heißeſt 
Du denn, mein Kind?“ n 

„Trudchen Weiß“, berichtet dieſe und richtet ſich 


Snus pot 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 300. 
Von Nah und Fern. 


* Dohm und Bismarck. Gruft Dohm, der 
Redakteur des „Kladderadatſch“, war feiner Zeit 
häufig bei Bismarck zu Tiſch, und wurde trotzdem 
von ihm wegen eines unbedeutenden Angriffs im 
„Kladderadatſch“ ſtrafrechtlich verfolgt, und erlitt 
eine Gefängnißſtrafe. Das „Berl. Tagebl.“ erhält 
nun eine Zuſchrift „aus eigener Wiſſenſchaft“, 
wonach Dohm, als er das Gefängniß verließ, dem 
Gewährsmann u. g. ſagte: „Dieſer Bismarck iſt 
doch ein ſehr unvorſichtiger Mann. Mich bringt er 
ins Gefängniß, weil ich ihn ſcherzend beleidigte, 
aber wenn ich alle die Majeſtätsbeleidigungen 
wiedergeben wollte, zu denen er ſich mir gegenüber 
im Lauf der Zeit bei Tiſch hat hinreißen laſſen, 
ſo würde er wahrſcheinlich zeitlebens nicht aus 
dem Gefängniß herausgekommen fein!” Dohm 
ſpielte dabei namentlich auf gewiſſe Aeußerungen 
an, die fi auf die Anſtrengungen Bismarcks be⸗ 
zogen, die der Miniſterpräſident nöthig gehabt habe, 
um den Köuig Wilhelm im Jahre 1866 zur Kriegs- 
erklärung gegen Oeſterreich zu bewegen. Der 
Hümbriſt hatte abet feinen Seume geleſen und 
fügte ſchmunzelnd hinzu: „Seht, wir Wilden ſind 
doch beſſere Menſchen.“ 

. 3 Binder Winter im deutſchen 
Südtirol. Man meldet aus dem Winterkurort 
Gries in Südtirol: Seit Wochen herrſcht im „Garten 
Tirbls“, wie der Bozen-Grieſer Thalkeſſel jo gerne 
genannt wird, ein abnorm mildes Wetter, das dem 
Kurorte Gries und dem dort weilenden Kurpublikum 
natürlich ſehr zu ſtatten kommt. Tiefblauer 
Himmel, ſommerlich warmer, belebender Sonnen⸗ 
ſchein während des ganzen Tages, vollkommene 
Windſtille und eine Reinheit und Milde der Luft, 
wie ſie ſelbſt in unſeren gottbegnadeten Gauen 
ſelten im Winter zu finden iſt, dazu ein großartiges 
Bergpanorama; das iſt das Charakteriſtikon der 
heürigen Winterfaifon in Gries. Kein Wunder, 
daß auch die Vegetation das eigenartigſte Launen⸗ 
ſpiel treibt. An den ſonnigen Lehnen des Guntſchna⸗ 
berges, insbeſondere an der wundervollen Erzherzog 
Heinrich-Promenade findet der Kurgaſt Blüthen, die 
ſonſt nur der Frühling zeitigt und überall erfreut 
das üppigſte Grün das Auge des Beſchauers. Von 
Schnee iſt natürlich ſelbſt in den höheren Regionen 
keine Spur. Und doch ſteht Weihnachten vor der 

hür! 
= * Geſellſchaftliche Lebensregeln. Julius 
Stettenheim fährt im „Kleinen Journal“ fort, aus 
hem keichen Schatz feiner Erfahrungen zu Nutz 
und Frommen feiner jüngeren Zeitgenoſſen gejell- 
ſchaftliche Lebensregeln abzuleiten. Von den Feſten 
der Preſſe und Schriftſteller ſchreibt er jetzt u. a.: 
Wird einem ein Künſtler öder ein Schriftſteller 
borgeſtellt, der, je häufiger man feinen Namen 
hört, deſto unbekannter wird, ſo rufe man freudig 
„Ah!“, um ihn nicht dadurch zu kränken, daß er 
merken muß, er ſei in den weiteſten Kreiſen gänzlich 
Unberühmt. Er tft durch das „Ah!“ ſchon voll. 
ſtandig befriedigt. Man laſſe ſich auch nicht darauf 


Die Amerikanerin. 
Eine Weihnachts⸗Erzählung von Marie Langner. 
Nachdruck verboten. 


(Schluß) 

Bald hat man den kurzen Bericht der Kleinen 
empfangen. Die Mutter, eine arme Wittwe, die 
ſich und ihre drei Kinder mühſelig ernährt. Die 
zwei älteſten, ſie und ein älterer Bruder, hatten 
den ſchmalen Verdienſt durch Handeln mit Chriſt⸗ 
baumſchmuck und Pflaumenmännern unterſtützen 
wollen. 8 € 

„Ach, meine Pflaumenmänner,“ jammert die 
Kleine, „die ſind mir entfallen, als die Pferde ſo 
ſchnell auf mich zukamen. O, was wird Mutter 
j “ 7 * 
bebe gen beruhigte ſie liebevoll. „Die bezahle ich 
Dir alle, Trudchen, jetzt trinke n Wein 
und perſuche, ein wenig zu ſchla en.“ 

be nein, nicht ſchlafen,“ fleht angſtvoll 
das Kind. „Ich muß nach Hauſe, Mutter ängſtigt 
ſich gewiß ſchon und Fritz auch. Wir wollten zu⸗ 
ſammen heimkehren.“ : 5 

„Ich werde die Kleine nach Hauſe bringen, 
erbietet ſich Erich, „ich glaube auch, daß es beſſer 
iſt, wir bringen ſie der Mutter heil und geſund, 
als daß ſie die Schreckensnachricht von jemand 
Fremdem erfährt.“ i 

Ellen hält die kleine Hand feſt in der ihren. 
Es iſt ihr plötzlich, als ſollte ſie etwas hergeben, 
was ihr eigen geworden, worauf fie ein Anrecht 
habe, und blitzſchnell war ein Entſchluß in ihr 
gereift. Wie, wenn ſie die Kleine, die ein reizendes 
Kind war, bei ſich behielte, es erziehen wollte? 

Sie wendet ſich haſtig zu ihrem Gatten. 
„Erich,“ ſagt ſie, und in ihren Augen ſchimmert 
es feucht, „ich mochte dies Kind für mich ber 
halten dürfen, es pflegen, groß ziehen, ihm Mutter 
2 144 

Ein wunderſames Gefühl beſchleicht ſein Herz. 
Es iſt ihm, als ob er heut zum erſtenmal ſein 
junges Weib ſähe — die ſchöne, elegante Welt- 
dame, die kokettirende, lächelnde Ellen ſt ver 
ſchwunden, und vor ihm ſteht plötzlich die Frau, 
wie ſie ihm wohl vorgeſchwebt in längſt ver⸗ 
geffenen Räumen, das deutſche Weib mit vollem, 
warmem Empfinden und einem nach Liebe durſtenden 


Herzen. 


kaum wieder. 


„Ellen!“ ruft er freudig aus, „ich kenne Dich 
Gern gebe ich Dir dazu meine Ein⸗ hinüber. 


ein, von ſeinen Werken zu ſprechen. Allerdings 
exiſtieren ſolche von ihm, aber man nennt ihm doch 
nur gar zu leicht fol, die von einem andern 
herrühren, und das würde ihn gleichfalls kränken. 
— Lernt man einen unbedeutenden Schauſpieler 
kennen, ſo freue man ſich namenlos, endlich dem 
erſten jetzt lebenden Darſteller gegenüber zu ſtehen. 
Statt Darſteller kann man auch Seglenmaler, 
Schöpfer, Interpret des Dichters und Menſchen⸗ 
bildner ſagen. Lehnt der Schauſpieler die Be— 
zeichnung ab, er ſei der erſte jetzt lebende, ſo ſehe 
man ſich nach einem Arzt um, dann iſt er eben 
verrückt geworden. — Eine ältere Schauſpielerin, 
auch ſolche, welche ſo alt iſt, daß ſie ſich ſchminken 
muß, wenn ſie die Hexe im „Fauſt“ ſpielt, frage 
man, ob ſie dieſelbe ſei, die man vor etlichen 
Jahren die Jungfrau von Orleans darſtellen ſah. 
Sie wird ſich über dieſe Frage freuen und fie be— 
jahen, obſchon ſie ſie der Wahrheit gemäß verneinen 
müßte. Dann füge man hinzu, daß man ſie noch 
einige Jahre früher als eines der Kinder der Norma 
bewundert habe. Auch dies wird für richtig erklärt, 
und man wird die dankbare Künſtlerin den ganzen 
Abend nicht wieder los. — Tanze nicht mit einer 
Dame vom Ballet, denn ſie kann gewöhnlich nicht 
tanzen, ſondern nur Bringen, was nun Du wieder 
nicht kannſt. — Iſt das Künſtlerfeſt ein Koſtüm⸗ 
feſt und hat man den Wunſch, allgemeine Heiter. 
keit zu erregen, ſo erſcheine man als Wotan, wenn 
man ſehr klein iſt. Junge Mädchen, welche Auf- 
ſehen erregen wollen, erreichen dies dadurch, daß 
ſte nicht als Rautendelein kommen. Dies hat ſich 
ſchon ſeit einigen Jahren nicht ereignet.“ 
*Kleiſt's „Hermannsſchlacht“ ein „Schand⸗ 
ſtück“. Nach der Eröffnung des Jubiläums⸗ 
Theaters in Wien, die bekanntlich mit einer Auf⸗ 
führung der „Hermannsſchlacht“ von Kleiſt erfolgte, 
fand im Kurſalon des Stadtparks ein Bankett ſtatt, 
an dem Bürgermeiſter Dr. Lueger und mehrere 
chriſtlich⸗ſoziale Mitglieder des Gemeinderaths teil. 
nahmen und wozu auch die Schauspieler und Schau- 
ſpielerinnen des neuen Theaters geladen waren. 
Nach den erſten offiziellen Toaſten erhob ſich Bürger⸗ 
meiſter Dr. Lueger zu einer Rede und erklärte 
nach den einleitenden Sätzen, „er müſſe ein Wort 
an den Direktor richten“. Dr. Lueger ſagte hierauf, 
wie das antiſemitiſche „Deutſche Volksblatt“ 
ſchreibt, unter anderem Folgendes: „Seien Sie 
nicht böſe, lieber Herr Direktor, wenn ich Ihnen 
den Rath gebe, ſich nicht mit der Tragödie abzu- 
plagen. Allen Reſpekt vor dem Richter und vor 
ſeiner „Hermannsſchlacht!““ Aber denken Sie ſich 
nur, meine Herren und Damen: Bei der Währinger 
Linie ein Stück, in welchem ein Frauenzimmer ihren 
Liebhaber einem Bären vorwirft. (Heiterkeit.) Das 
entſpricht doch wirklich nicht der Geſchmacksrichtung 
der Wienerin! Einen Liebhaber ſelber vor Liebe 
freſſen, das kommt auch in Wien vor (ſtürmiſche 
Heiterkeit), aber ein Schandſtück wie die „Hermanns⸗ 
ſchlacht“ wollen die Wiener nicht. Wir wollen 
lachen in einem Theater. Namentlich in der 
heutigen Zeit, die ja ohnehin eine ſo traurige iſt, 


willigung. Ob aber des Kindes Mutter damit ein⸗ 
verſtanden ſein wird?“ 

„O ſicher,“ ſagt Ellen froh und ſiegesgewiß, 
„ich übernehme ſelbſtredend die Sorge für die beiden 
anderen Kinder.“ 

In Decken und Pelze warm eingehüllt, ſitzt 
Trudchen bald darauf in dem eleganten Schlitten 
zwiſchen dem jungen Paar. 

„Wir dürfen aber nicht mit leeren Händen 
kommen,“ ſagt Erich, und dankbar nickt ihm Ellen 
zu. Eine halbe Stunde ſpäter hielt der Schlitten 
vor einem der großen alten Miethshäuſer in der 
Vorſtadt und, von Trudchen geführt, kletterten ſie 
die ſteilen Stiegen hinan, gefolgt von dem Diener, 
der zwei Arme voll Packete trägt. s 

„Mutter!“ ruft jubelnd die Kleine, oben im 
vierten Stock in ein ärmliches Stübchen ſtürmend. 
„Mutter! das Chriſtkind kommt!“ 

Ein Freudengeſchrei ertönt. 

„Mein Kind, mein Kind, ſo iſt es nicht wahr, 
das Schreckliche, das man mir ſoeben gemeldet. 
Du biſt heil und geſund, oder doch 

Die Frau faßt angſtvoll nach der Binde über 
der Stirn der Kleinen. 

„Ganz ungefährlich, liebe Frau,“ ſagt Erich, 
„ſein Schutzengel hat wohl das Kind behütet, daß 
es nicht größeren Schaden genommen.“ 

Trudchen wendet ſich jetzt zutraulich zurück an 
Ellen, die mit ſeltſam blaſſem Geſicht der Scene 
zugeſchaut. 

„Hier, Mutter, dieſe ſchöne Dame hat mich zu 
ſich hinaufgenommen und mich gepflegt.“ 

Ellen kniet plötzlich neben dem Kinde. „Sag', 
könnteſt Du mich ein wenig lieb haben, Trudchen?“ 

„Ja, ſehr lieb,“ ſagt dieſe und ſchlingt die Arme 
um ihren Hals. 

„Und — möchteſt Du wohl immer bei mir 
bleiben?“ fragt ſie weiter. 

„In Deinem ſchönen Hauſe?“ forſcht die Kleine. 

„Ja, alles ſollſt Du haben, ſchöne Kleider und 
ein weiches Bettchen und viel ſchöne Sachen.“ 

Trudchen nickt mit glänzenden Augen. „Ja das 
wäre wohl ſehr ſchön.“ 

„Gute Frau,“ wendete ſich Ellen an dieſe, 
Sie haben es gehört, geben Sie mir das Kind, 
das ich erziehen möcht, wie mein eigenes. Sie 
frei und kummerlos von nun an leben.“ 

Alle ſollen frei un . 
In dem Geſicht der Frau geht eine ſichtliche 
eränderung vor. Sie tritt zu. Ellen und sieht 
mit beinahe feindſeligem Blick die Kleine zu ſich 


4 


Elbing, den 23. 
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kommt man doch nicht ins 
Geſchichten zu ſehen. Die Schriftſteller, 
das Jubiliäums⸗Theater ſchreiben, ſollen das Wiener 
Leben ſtudiren, und wenn ſie da keinen Stoff finden, 
jo mögen fie in die Gemeinderaths Sitzungen 
kommen. Lebhafte Heiterkeit.) 


* Der letzte Empfänger des Ehrenſoldes | „Gedanken 


Theater, um tragiſche ihm umgehend ſchreiben möchte, wodurch er ihn ſehr 
die für] verbinden würde.“ 


Literatur. 


Ergänzungen zu Fürſt Bismarcks 
und Erinnerungen“. Es war 


5 


von 250 Frances, den ein Geſetz von 1860 allen | vorauszuſehen, daß die Bismarckſchen Memoiren 
Soldaten der erſten Republik und des erſten Kaiſer-] manche ergänzende oder berichtigende Aeußerung 
reichs mit wenigſtens zwei Feldzügen oder einer | von Seiten früherer Mitarbeiter des erſten Kanzlers 


ſchweren Verwundung durch den Feind bewilligte, zur 


iſt 105 Jahre alt geſtorben 


Folge 
Aeußerung, 


haben 
von 


werden. 
dem 


Die erſte ſolche 
früheren Staatsminiſter, 


* Mark Twains Brief an ein Baby. jetzigen Oberlandesgerichtspräſident Falk ausgehend, 


Jahren, 


Vor einigen 


fo erzählt „Ladies Home ſoll 


im demnächſt erſcheinenden Januarheft der 


Journal“, erſchien Mark Twain im Conſulat der [„Deutſchen Revue“ (Stuttgart, Deutſche Verlags- 
Vereinigten Staaten zu Frankfurt a. M. und fand Anſtalt) unter dem Titel „Thatſächliche Ergänzungen 
zu ſeinem Erſtaunen den Generalconſul Capitän] zu Fürſt Bismarcks Gedanken und Erinnerungen“ 
Maſon damit beſchäftigt, feine Bücher, Papiere, | veröffentlicht werden. 


ſowie Habſeligkeiten einzupacken. „What's up?“ 
fragte Mark Twain. 
wortete Maſon heiter. 


kratiſchen Präſidenten, und da ich Republikaner bin, Graudenz erſchienen. 


§ „Iphigenie von Delphi“, ein Schauſpiel 


„Meine Zeit iſt um,“ ant⸗Jin drei Akten von Dr. Siegfried Anger iſt 
„Wir haben einen demo- kürzlich im Guſtav Röthe'ſchen Verlog zu 


Die Löſung des auf 


ſo habe ich meine Stellung an einen guten Demo-] dem Haufe des Atreus laſtenden Geſchlechtsfluches 


kraten abzugeben, welcher 


ernannt ſein wird.“ 


bald für Frankfurt] bringt Verfaſſer mit wenigen Abweichungen 
„Das iſt aber wirklich uner-] dem Goetheſchen Schauſpiel „Iphigenie in Delphi“. 


nach 


hört!“ rief Mark Twain aus, verließ das Conſulat] Mit tiefempfundenem dramatiſchen Geſchick wird uns 
und wendete ſich nach feinem Hotel, wo er folgenden] das dunkle Räthſel, welches auf allen Gliedern des 
Brief an die damals einjährige Tochter des Präſi⸗ Geſchlechtes laſtete, offenbart; die wilden Leiden— 


denten der Vereinigten Staaten, an die Ruth Cleve- ſchaften, 


die aus ihnen hervorgegangenen Ver- 


land, ſchrieb: „Meine theure Ruth! Ich gehöre brechen und ihre ſchrecklichen Folgen, unter denen 
zu den „Mugwumps“, und eine der ſtrengſten] auch die ſchuldloſe Iphigenie leiden mußte, ver⸗ 
Regeln unſeres Ordens verbietet uns, Staatsbeamten] lieren durch die Aufdeckung des Schleiers ihr 
um Gefälligkeiten zu bitten oder Freunde für ein | myſteridſes Weſen, und ſchön und doch ergreifend 


Amt zu empfehlen. 


wenn ich dieſe freundlichen Zeilen an dich richte, | qualen. 


Es iſt jedoch ganz harmlos, entrollt ſich uns ein Bild der härteſten Seelen- 


Wie ſchwer mußte Iphigenie dulden, als 


um dir zu fagen, daß dein Vater im Begriff iſt,ſie in Aulis geopfert wurde, wie fie in Tauris 
ein großes Verbrechen zu begehen, indem er den] lebte oder wie ſie den „zweiten Tod“ beſtand. 
beſten Conſul, den ich kenne, (und ich kenne ſehr] Aus Iphigeniens Klage (4. Aufzug 5. Auftritt) 
viele), aus ſeinem Amt jagen will, nur weil er folgt, daß die Löſung des Geſchlechtsfluches ein 
Republikaner iſt und ein Demokrat feinen Platz innerer Vorgang ſein muß Durch Einpflanzung 


haben will.“ 


Und dann erzählte Mark Twain, neuer ſittlicher und religiöſer Ideeen geht die Be⸗ 


was er von Capitän Maſon und ſeiner amtlichen | freiung vom Fluche vor ſich und geſchickt nach des 


Thätigkeit wußte, und fuhr weiter fort: „Ich jelbit , Autors 


beſſerem Geſchmack, wie Goethe 


nicht 


kann mich nicht an den Präſidenten wenden, wenn] wollte, verbindet ſich damit die Vereinigung der 
du aber nächſtens Gelegenheit Haft, mit deinem] Geſchwiſter. 


Vater über Amtsſachen zu ſprechen, ſo bitte ich 


Ss Was ſchenke ich meiner Frau? Seit⸗ 


dich, den Fall Maſon zu erwähnen und ihm zu] dem die „Wiener Mode“ vor einigen Jahren unter 
ſagen, wie ich über eine Regierung denke, die ihre | dieſem Schlagworte darauf aufmerkſam gemacht hat, 


beſten Beamten in ſolcher Weiſe behandelt.“ Drei 


daß das Abonnement auf ein Modenblatt eines 


oder vier Wochen ſpäter erhielt Mark Twain ein] der hübſcheſten und praktiſchſten Weihnachts geſchenke 
kleines Couvert mit dem Poſtſtempel Waſhington, | fei, iſt die Abonnementskarte der „Wiener Mode“ 
in welchem ein Brief in Clepelands eigener Hand. eine ſtändige Erſcheinung unter dem Chriſtbaum ge⸗ 


ſchrift und folgenden Inhalts ſteckte: „Miß Ruth] worden. 


Ausſtattung und Inhalt des beliebten 


Cleveland beſtätigt dankend den Empfang von Mr. Blattes find jo reich und elegant, daß Jedermann 
Twains Brief und bemerkt, daß fie ſich die Frei- ſicher fein kann, damit die größte Freude zu erwecken, 


heit genommen hat, 


denſelben dem Präſidenten] und dies umſomehr, als ja die „Wiener Mode“ be⸗ 


vorzuleſen, welcher Mr. Twain beſtens für feine | kanntlich durch die vielen Beigaben („Im Boudoir“, 
Information danken läßt und ihm die Verſicherung] „Wiener Kinder⸗Mode“, Schnittmuſter ꝛc.) ein für 


giebt, daß Capitän Maſon auf feinem Frankfurter | jede Dame 
Poſten verbleiben wird. Auch wünſcht der Präſi⸗] Abonnement 2 Mk. 50 Pf. 


unentbehrliches Blatt geworden iſt. 


Zu beziehen durch jede 


dent, Mr. Twain zu verſtändigen, daß, falls letzterer[ Buchhandlung und von der Adminiſtration der 


gnädige Frau? Ich bin arm, ſehr arm, das iſt 
wahr, und manchmal weiß ich nicht, wo ich ein 
Stückchen Brot für meine Kleinen hernehmen ſoll. 
Eines dieſer meiner Lieben aber fortzugeben, wenn 
auch in Glanz und Luxus, das, gnädige Frau, ver⸗ 
mag ein Mutterherz nicht. Klopfen Sie an jede 
Thür dieſes Hauſes, das nur von uns Armen be- 
wohnt iſt, und keines wird Ihnen eins von den 
Seinen hergeben wollen, keines.“ 

Ellen hatte ſich erhoben. „Verzeihen Sie, gute 
Frau,“ ſagte ſie mit zuckenden Lippen, „verzeihen 
Sie mein unſinniges Begehren. Ich danke Ihnen 
für die Lehre, die Sie mir gegeben.“ 

Der armen Wittwe ſtürzten jetzt die Thränen 
aus den Augen. „O, Gott lohne es Ihnen, gnädige 
Frau, Gott lohne es Ihnen, daß Sie meine harten 
Worte nicht übel deuten, aber ſehen Sie“ — und 
ſie umfaßte ihre drei Kinder liebevoll — „ich bin 
ein armes Weib und habe nur dieſen Schatz auf 
Gottes weiter Welt; können Sie mir es verdenken, 
wenn ich damit geize?“ 

Erich hatte unterdes ſtill im Hintergrund die 
Geſchenke aufgebaut, auch ein kleines Bäumchen an⸗ 
gezündet, das die Mutter für ihre Kleinen beſorgt. 
Der helle Glanz ließ die Kinder ſich umſchauen. 
Jetzt begann ein Jubel ohne gleichen. All die 
ſchönen Sachen, die Röckchen und Mützchen und 
Tücher und Schuhe, der Baukaſten für Fritz und 
die ſchöne Puppe für Trudchen, ſowie für das 
Kleinſte fanden die uneingeſchränkteſte Bewunderung 
der Kinder. Ellen war an das kleine Fenſter ge- 
treten und ſtarrte mit brennenden Augen hinaus in 
die ſchweigende Nacht. 

Ja, allen brachte es ſeine Gaben, nur ihr nicht, 
der Verfehmten. Verſchmäht wird, wer verſchmäht. 
Sie hatte nicht Liebe gegeben, darum gab man ſie 
ihr auch nicht. Sie dort ſuchen, wo es am natür⸗ 
lichſten war, bei ihrem Gatten? Auch dort hatte ſie 
ihre Stellung verſcherzt. Sie war nur die Re⸗ 
präſentantin ſeines Hauſes, nie aber ſein Weib ge⸗ 
weſen, mit dem er Freud' und Leid zu tragen 
gehofft. 

Heute fühlte ſie plötzlich, daß auch ſie eine 
Deutſche war, daß ſie das Laud liebte, in dem ihre 
Mutter geboren, das ihres Gatten Heimath war 
und nun auch die ihre. Was aber konnte dieſe 
ſpäte Erkenntniß ihr noch helfen? Sich an ſeine 
Bruſt werfen und ihm jagen: Liebe mich und ver- 
ſuchen wir ein anderes Leben zu beginnen? Sie 
würde das nie über ihre Lippen bringen. Und er? — 


„O, Sie wollen mir mein Kind abkaufen, 


noch einige andere Fälle ähnlicher Art wüßte, er ] „Wiener Mode“, Wien, Wienſtraße. 


Da ſtand er neben ihr, und ihre Blicke tauchten 
ineinander. 

„Ellen, Du weinſt?“ ſagte er leiſe und legte 
ſeinen Arm um ſie. „Leſe ich recht in Deiner 
Seele, empfindeſt Du auch die Leere und Halt- 
loſigkeit unſeres jetzigen Lebens. Ellen, Ellen, 
wollen wir neu beginnen?“ 

Sie ſchlug die ſchönen Augen zu ihm auf. „O 
Erich, wenn es noch nicht zu ſpät iſt!“ 

„Zu ſpät zum Glück?“ fragte er innig. 

In dem engen, dunkelen Treppenhaus, das ſie 
bald darauf Seite an Seite hinabſchritten, kam ſie 
zu Fall. Er hatte ſie mit ſtarken Armen umfaßt 
und an ſeine Bruſt gedrückt. Und hier an der Stätte 
der Armuth und des Elends, hier fanden ſich ihre 
Lippen zum erſten warmen Kuß der Liebe, wo 
Seele ſich zu Seele findet. 

„Und jetzt putzen wir zu Hauſe noch unſern 
Chriſtbaum, Liebſte,“ ſchlug der junge Gatte vor, 
als ſie eng aneinandergeſchmiegt im Schlitten ſaßen. 
Wie zwei ausgelaſſene Kinder jubelten ſie über 
dieſe glückliche Idee und machten am Marktplatze 
Halt, um noch den letzten Tannenbaum zu erſtehen, 
der zu haben war. Schmuck und Lichter waren 
auch ſchnell beſchafft, und ſo hielten ſie triumphierend 
ihren Einzug. 

„Aber laß die Dienerſchaft,“ bat ſie; „wir 
machen das ganz allein.“ 

In ihrem kleinen, lauſchigen Salon begann 
dann bald ein lebhaftes Treiben. Da wurde 
Engelshaar und Lametta vertheilt, prächtig glitzernde 
Tannenzapfen und goldene Früchte an die Zweige 
gehängt. Und jedesmal, wenn die kleinen, eifrigen 
Hände dem Getten ein Stück hinauflangten, wurden 
ſie ergriffen und heiß und feurig geküßt. 

Wie reizend ſie war, dieſe kleine Frau! 

Bis jetzt hatte er ſie immer nur ſchön gefunden, 
von einer Schönheit, die ſein Herz kalt gelaſſen. 
Wie reizend die nußbraunen Löckchen auf der 
weißen Stirn lagen, welch ein eigenes Licht in 
dieſen dunklen Augen flammte, daß ihm ganz wirr 
im Kopfe wurde. Und wie ſüß der kleine Mund, 
von dem der Zug läſſigen Hochmuths wie weg⸗ 
gewiſcht war! So ſüß, ſo zum Küſſen geſchaffen. 
O, über dieſen Weihnachtszauber! 

Und dann flammte Licht um Licht auf, dann 
wurde es weihnachtlich auch in dieſen glänzenden, 
kalten Räumen. Frau Ellen war an den Flügel 
getreten und ſang mit froher Andacht: 

„O Du fröhliche, o Du ſelige, 
Gnadenbringende Weihnachtszeit!“ 


Kirchliche Anzeigen. 


Am heiligen Abend. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Abends 5 Uhr: Chriſtfeier. Herr 
Pfarrer Droeſe. 
St. Annen⸗Kirche. 
Nachm. 4 Uhr: Weihnachtsfeier am 
Chriſtabend. Herr Pfarrer Malletke. 
St. Pauluskirche. 
Abends 7½ Uhr: Herr Prediger Knopf. 


Am 1. Weihnachts⸗Feiertag. 
St. Nicolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 95 Uhr: Herr Probſt Zagermann. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Vorm. 9/ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11d Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 9⅝ Uhr: Beichte. 

Geſang des Kirchenchors: 
1. Große Doxrologie von Bortnianski. 
2. Es iſt ein Roſ' entſprungen 
von M. Prätorius. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Droeſe. 
St. Annenkirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Vorm. 9½ Uhr: Beichte. 

Geſang des Kirchenchors: 

Uns iſt ein Kind geboren. Motette v. Gruel. 
Nachm. 4 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Weihnachtsfeier der Sonntagsſchule. 
Nachm. 3 Uhr, im Kindergarten, Hoſpital⸗ 
ſtraße: Jungfrauenverein. Weih- 

nachtsfeſt. 

Abends 7 Uhr, im Kindergarten, Hoſpi⸗ 
talftraße: Jünglingsverein. Weih- 
nachtsfeſt. 

Heil. Leichnam⸗Kirche . 

Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Nachm. 4 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. Liturgiſcher Weihnachts- 
Abendgottesdienſt. : 

St. Paulus⸗Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Vorm. 11¼ Uhr: Beichte und Abend⸗ 


mahl. 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottes dienſt. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald. ; 
Vorm. 11½ Uhr: Kindergottes dienſt. 
Mennoniten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 10¼ Uhr: Herr Pred. Siebert. 
Eu. Gottesdienſt der Baptiſten⸗ 
Gemeinde, Heil. Geiſtſtraße. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Prediger Nehring. 


In Wolfs dorf Niederung: Vorm. 9 Uhr. 
Nachmittags 2 Uhr: Herr Candidat 


O. Nehring. 

Ev. Gottesdienſt der Baptiſten⸗ 
Gemeinde, Leichnamſtr. 91/92. 
Vorm. 9 ¼ Uhr: Herr Prediger Hinrichs. 
Nachm. Alle Uhr: Herr Prediger Horn. 


Am 2. Weihnachtsfeiertag. 


St. Nieolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr Herr Kaplan Spohn 
Evangeliſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Nachm. 5 Uhr: Weihnachtsfeier im 
Kindergottesdienſt, wozu auch Er⸗ 
wachſene freundlichſt eingeladen werden. 
Predigt: Herr Pfarrer Bury. 

Heilige Geiſtkirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Droeſe. 

Vorm. 934 Uhr: Beichte. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Weihnachtsfeier für Kinder- und Ge⸗ 
meinde - Gotteödienft. Geſaͤuge des 
Kinderchores. 

St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Abends 7 Uhr, im Kindergarten, Hoſpital⸗ 
ſtraße: Taubſtummen ⸗Gottes⸗ 
dienſt. 

Heil. Leichnamkirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pred. Zimmer⸗ 
mann. 

Vorm. 95¾ Uhr: Beichte. 

Nachm. 4 Uhr: Herr Prediger Zimmer⸗ 
mann. Weihnachtsfeier des Kinder⸗ 
Gottesdienſtes. 

x St. Paulus⸗Kirche. 

Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. 

In Pr. Holland: Vorm. 9½ Uhr: Herr 
Prediger Dr. Maywald. 

Mennoniten⸗Gemeinde. 
Kein Gottesdienft, 


Ev. Gottesdienſt der Baptiſten⸗ 
Gemeinde, Heil. Geiſtſtraße. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Prediger Nehring. 
Ev. Gottesdienſt der Baptiſten⸗ 
Gemeinde, Leichnamſtr. 91/92. 
Vorm. 9 ½ Uhr: Herr Prediger Hinrichs. 
St. George⸗Hoſpital⸗Kirche. 
Ev.⸗luth. Gemeinde. 

Vorm. 10½ Uhr, Nachm. 3 Uhr: Herr 

Paſtor Wichmann-⸗Danzig. 


Kurze Heil. Geiſtſtraße 20. 
Sonnabend, den 24. Dezember, Vorm. 
½ 10 Uhr: Bibl. Betrachtung, Nachm. 
3 Uhr: Gebetsſtunde. 
Sonntag, den 25. Dezember, 
4 Uhr: Andacht. 


1500 Epilepliſche 


und eine faſt ebenſo große Zahl anderer 
Weihnachtsgäſte aller Art — Geiſtes⸗ 
kranke, Krüppel, Waiſen, Heimathloſe 
in der Zionsgemeinde hei Bielefeld 
hoffen in dieſem Jahre abermals, eine 
Gabe der Liebe unter ihrem Weihnachts⸗ 
baum zu finden, und ein großer Theil 
hat Niemand auf Erden, der ihrer in 
Weihnachten gedenkt, wenn es nicht 
Freunde ſind, die für dieſe Armen 
und Kleinen gern Herz und Hand zu 
Weihnachten aufthun. 
Für jede kleinſte Gabe wird von 
Herzen dankbar ſein 
Bethel bei Bielefeld, Advent 1898. 
F. v. Bodelschwingh, Paſtor. 


Der Schlachthof wird am Sonn⸗ 
abend, den 24. und Sonnabend, 
den 31. d. Mis. um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags geſchloſſen. 

Elbing, den 21. Dezember 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekäunlmachung. 


Heute iſt die in Elbing beſtehende 
Handelsniederlaſſung des Kaufmanns 
Fritz Erich Preuss daſelbſt unter der 
Firma Fritz Preuss in unſer Firmen- 
regiſter unter Nr. 970 eingetragen. 

Elbing, den 16. Dezember 1898. 


Sonntag, den 25. Dezember 1898: 


Mädchentraum. 


Spiel in 3 Akten von Max Bernſtein. 


Montag, den 26. Dezember 1898, 
Nachmittags 3½ Uhr: 


Im weißen Röß'l. 
Abends 7½ Uhr: 
Tigaros Pochzeil. 


Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Beaumarchais, 
deutſch von Ludwig Fulda. 


Dienſtag, den 27. Dezember 1898: 


Fidele Elbinger. 


Poſſe mit Geſang und Tanz in 4 Akten 
nach einer vorhandenen Idee von *“ 


Vorverkauf 10—1, 3—4 Uhr. 
Kaſſenöffnung 6 ½¼ Uhr. Anfang 7¼ Uhr. 


— 


Zur Audenbäkerei! 
Backpulver, Hirſchhornfalz, Pott⸗ 
aſche, Cremortartari, dopp.⸗kahleu⸗ 

ſaures Natron, Citronenöl, 
Gewürzöl, Roſenwaſſer, Orangen⸗ 
blüthenwaſſer, Welten, Zimmet, 
Jugber, Cardamom, Citronnt, 

Orangeat, Citronen⸗ und 

Pomeranzenſchalen. 
(ꝰWiederverkaufern möglichiten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Ceifarben. 


T n 
Slachelbeerweine 


in !ıs u. ½⸗Flaſchen, 
in Gebinden v. 10 Ltr. an 
empfiehlt die 


i Obsthalle, 


Alter Markt. 
F AL ZZ 2 
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Rahm. | * 


Lager in 


Hochzeits Ba] Wette. en 
und goldenen u. silbernen 
Gelegenheits- Herren- u.Damen- 
Geschenken, | Uhren. 
Freundschafts- 
Ringen, Ketten 
Verlobungs- und 5 
Trau-Ringen. Gold, Silber, Double, 
Sauberste u. streng Nickel. 
fachgemässe Armbänder, 
Ausführung von Broschen, 
Reparature Boutons, 
er Halsketten. 
Ne esser, Gabeln 
0 ! u. Löffel. 
"Einschneiden | Kaffee- und Thee- 
von g Service. 
Mono grammen, Anstalt 
und \ für Vergoldung 
Widmungen Versilberung, 


REN 


ın 
Bier- u. Weingläser. 


Rugustin Riehe, 


Parfümerie 6 


Violette d' Amour 


Extrait, Savon, Sachets, Kopfwasser, Poudre etc. 


Alles übertreffend und einzig grossartig gelungene wahre Veilchen- 
Parfümerie. Elegante entsprechende Ausstattung. Kein Kunst- 
produkt, sondern fünffacher Extrait-Auszug ohne Moschus-Nachgeruch. 
Extrait à Flagon Mk, 3,50, Mk. 2.—, ein Probeflagon 75 Pf. 
Savon à Stück Mk. 1.—, à 3 Stück im eleganten Carton Mk. 2.75. 
Sachet à Stck. Mk. 1.—, zur Parfümirung d. Wäsche ete.,hochfein. 
Kopfwasser ä Flacon Mk. 1.75, erhält das Haar ständig 
duftend nach auserlesenen Veilchenblüthen, wirkt konser- 
virend auf den Haarboden und verhindert jede Schuppen- 
bildung. 
Poudre de Riz, hochfeinster Tages-Poudre in weiss, rosa, 
fleischfarbig, gelblich. à Carton Mk. 1.50 incl. Poudreläppchen. 
Dieser Poudre erhöht die Schönheit des Teints, ist vollkommen 
unsichtbar u. präp. die Haut, schützend gegen jeden Ausschlag 
u. Sommersprossen. Er 
Violette d’Amour-Brillantine, hat den stärksten Veicheh- 
g in grösster Feinheit und tonservirt die Haare, 
Flagon Mk. 1. 


Violette d' Amour-Schönheits- Créme, ist wegen der über- 
raschenden Wirkungen allen anderen vorzuziehen, à Dose 


Mk. 1.—. Erhältlich: 


Depot: Drogerie zum rothen Kreuz von Fritz Laabs; 
Richard Wiebe, Drogerie, Rudolph Sausse Nachf. 


Alleinfabrikant 


H. Hausfelder, Breslau 


Schweidnitzerstrasse 28. 
Special-Fabrik für feinste Teintseifen. 


22 


kiſherſr. 44, f. Kuhn, Fiftenfie. 44, 


neben der Apotheke. nahe dem Fiſcherthor. 
empfiehlt ſein Lager = ſelbſtgefertigter . 


Schuhe und Stiefel 


für Herren, Damen u. Kinder in jeder Ledergaltung. 
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Weihn 


Uhren, Juwelen, Gold-, Silber- und Alfenide-Waaren. 


L 
Emil Hoepner, 
Juwelier und vereid. Gerichts-Taxator, 
Friedrich Wilhelmplatz 5. 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


Schonung der Pferde 
Sicheres Fahren u. Reiten 


soft glatten Wegen (Eis, Schnee. Asphalt, Holz ete.) kann nur 
rreieht werder * Re 
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tets s hart: ronentrut vom b derer D 
Um vor werthlosen Nachahmungen zu schützen. ist jeder einze ne unserer 
A Stollen mit nebenstehender Sehutzmarke versehen, worauf man beim 157 
Einkauf achten wolle. 
Preislisten und Zeugnisse gratis u. franco. be 


ER Patent-Inhaber und alleinige Fabrikanten: 
2 
Leorhar 


dt & 60., Schöneberg-Berlin. 


Sldschmicde-Werkstätte mit elehtrischem Betriebe 
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| Vernickelung und 
Verkupferung. 


Elbing, 


i 53. Alter Markt 53. 
Anfertigung von Stempeln aller Art für Behörden, Vereine und Private. 
rr 


Roſenwaſſer, 
Hirſchhornſalz, 


Pottasche, 
Backpulver 
(Cremortartari), 


Feinſte Succade und 
Orangeüt, 
Pommeranzen- und 


Citronenschalen, 


Cardamom, Nelken, Canehl, 


ſowie ſämmtl. Gewürze, 
ganz und geſtoßen, 


Citronenöl, 
Kuchengewürzöl, 
Cacaomaſſe, 
Chocoladen, 


Cacao, 
Kaſſtler Hafereneao, 
Schwarze und grüne 
E Thee’s & 
empfiehlt 


Rudolp ausge Nach, 


lter Markt 49. 
Ae ae ale ale ale als ale «in ale «in ale «in 


Zum Weihnachts feſt! 


Tafel⸗ und Kochäpfel, 
Meſſina⸗Apfelſinen und Eitronen, 
Almeria⸗Weintrauben und Traub⸗ 
roſinen, 5 
Wallnüſſe, Haſelnüſſe, Paranüſſe, 
Schalmandeln, Feigen u. Datteln, 
Roſinen und Sultaninen, 
Backobſt und Pflaumen 


empfiehlt in beſter Qualität billigſt 


Carl Lange; 
Fiſcherſtraße Nr. 9 
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A ele aD e ae aj abo ale 


Grolich's 
Foenum graecum-Seife 
‚System Kneipp) 
ist zur Pflege des Teints besonders 
werthvoll bei Neigung zu Pusteln, 
Mitessern und anderen Unreinig- 
keiten der Haut. Preis 50 Pfg. 
Käuflich bei Apothekern und Dro- 
isten oder per Post mindestens 
6 Stück (12 St. versende spesen- 
frei) aus der Engel-Droguerie von 
Joh. Grolich in Brünn 
in Mähren. 
In Elbing be Max Reichert, 
Apotheke, G. Götz, Apotheke, A. Liebig, 
Poln. Apotheke u. Fritz Laabs, Drogerie. 


